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Im Herbst 741 versammelte sıch ın der Ptalz Verberie der Qise, nördlıch
Parıs, die Famiılie des mächtigen Hausmeıers, der längst der eigentliche Herrscher des
Frankenreichs WAar: Karl Martell lag 1m Sterben. Miıt Sıcherheit, dürten WIr anneh-
INCN, s1e alle da, als sıch Oktober 1m Kloster Saınt Deniıs die Königsgruft
der Merowinger für iıhn öffnete: Seine 7zweıte Frau Swanahıld, die ine bayerische
Agılolfingerin Wal, MIt ıhrem Sohn Grifo, Hiıltrud, Karl Martells Tochter AUS Perster

Ehe, ıhre Brüder Karlmann un: Pıppin, denen der Vater bereits die Herrschaft über-
tIragen hatte un Bertrada, Pıppıns Frau Die beiden Schwägerinnen Hıltrud un Ber-
trada schwanger, die noch unvermählte Hıltrud schon 1mM sechsten oder siebten
Monat, Bertrada 1mM zweıten.

Wıe fast be1 Erbtällen in den großen Häusern des Frankenreichs gab Span-
NUuNgCNH; Jedermann dürfte gewußt haben, dafß Swanahıiıld alles un würde, ıhrem
Sohn Grito einen Erbanspruch neben, WeNnNn nıcht VOT seiınen Halbbrüdern sıchern,
un!: da{fß Hıiıltrud entschlossen Wäal, auch ohne den egen arl Martells den Vater ihres
Kindes heiraten, Herzog Odilo VO  3 Bayern. Als Pıppın und Karlmann sıch nach
dem Tod arl Martells 1in beiden Fällen wiıdersetzten, wurden Swanahıld und Hıltrud

Verbündeten. So lesen WIr be] einem tränkischen Chronisten: „Hıltrud beriet sıch
MIi1t ıhrer ruchlosen Stiefmutter, floh heimlich Mı1t Hılte VO  e Komplizen über den
Rheın nach Bayern un! kam Herzog Odılo, der S1e den Wıillen un: Rat ıhrer
Brüder Z Ehe nahm  “

och 1m Wınter gebar Hıltrud vielleicht in Regensburg iıhren Sohn Tassılo, und
Aprıil 747) schenkte Bertrada ıhrem Sohn arl das Leben

Tassılo und Karl der Große also Vettern, s1e bıs auf weniıge Monate
gleich alt und ıhre Mültter standen sıch nah Bertrada hat noch dreißig Jahre spater 1ine
weıte Reıse NTe.:  mmen, zwiıischen ıhrem Sohn ar] un Hıltruds Sohn Tassılo
Frieden stiften. och für den Gro{fßsvater der beiden Vettern, für Karl Martell, WAar
LL1UT Karl eın erwünschter, Tassılo dagegen eın unerwünschter Enkel Obgleich
selbst die Agilolfingerin Swanahıiıld geheiratet hatte, pafßte die Verbindung Hıltruds
MIt Odılo offensichtlich nıcht ın seiın Konzept. Am polıtischen Hımmel, dem der
Stern der Karolinger 1mM Steigen WAar, standen die Sterne nıcht gul für Tassılo. Wıe kannn
INan das verstehen?

Odiılo WAar als Bayernherzog derFürst eiınes Stammesgebiets, das nach dem Ende der
römischen Herrschaft auf dem Boden der ehemaliıgen Provinzen Raetıa ecunda un!:
Noricum entstand und das noch ZUTr eıt der Stammesbildung A4aUsS der Oberherrschaft
des ostgotischen Italienköniıgs und Kaiserlichen Statthalters Theoderich die
Oberherrschaft des Frankenkönigs kam Dıie „staatsrechtliche“ Abhängigkeıt Bay-
11S VO Frankenreich WAar jedoch, W1€e scheıint, über lange Zeıten hın kaum Spur-



bar War gehörte der Bayernherzog, VO dem die zeıtgenössıschen Quellen be-
richten, Garıbald, den Großen ın der Umgebung des Frankenkönigs; die Quellen
ennen ıhn selber eiınen Franken. Er dürfte aber auch schon eın Agilolfinger SCWESCH
seın un! gehörte damıt eıner der ganz wenıgen „hochadeligen“ Famılıen, die 1mM
trühen Miıttelalter als Geschlecht eınen Namen haben, WwI1e das ostgotische Königs-
geschlecht der Amaler, die langobardiıschen Königsgeschlechter der Lethinge und
Gausen, die alle früh erloschen, und WwI1ıe die Merowinger. Nur die Merowinger und
die Agilolfinger erlebten das achte Jahrhundert, die Merowinger als Könige der Fran-
ken und die Agilolfinger als Herzöge der Bayern.

Wer jener Agılulf WAarl, nach dem das Geschlecht sıch Nannte, ob se1ın Aufstieg
be1 den Westgoten, 1n Burgund, Thüringen oder Alamannıen begann, das sınd Fra-
SCHI1, dıe für die Forschung heute mehr bedeuten, als S1e für die Agılolfinger 1mM achten
Jahrhundert bedeutet haben mOögen. Für iıhr Selbstverständnis genugte, W as sS1e ZWeIl-
tellos noch sehr N  ‚u wußfßten: dafß Nachkommen Herzog Garıbalds über hundert
Jahre lang die Könige der Langobarden1, da{fß dann König Liutprand mıiıt bayer1-
scher Hılte ZUr Herrschaft 1mM Langobardenreich kam und ıne bayerische Prinzessıin
seıne Frau wurde, VOTr allem aber, W as 1mM bayerischen Stammesgesetz testgeschrieben
WAarT: da{fß der Herzog der Bayern „iImmer Aaus dem Geschlecht der Agilolfinger WAar und
seın soll“ Daran nıcht 1Ur die politisch Mächtigen des Bayernstammes gebun-
den, sondern auch die Vertreter der Legıtimität 1m Frankenreıich, denn trühe
Frankenkönige, auf die das Stammesgesetz sıch erıef, ohne die nıcht aufgezeichnet
un: iın Kraft DESECTZL worden ware, ıhre Nachtahren hatten also garantıeren.

Das Stammesland, die Datrıa der Bayern, War ıhm Rahmen des Frankenreichs eın
Dukat, eın Herzogtum, doch nach einer Aalteren, Aaus dem spätrömischen Staatsrecht
erkommenden Auffassung War auch eın VERQNUM; VOT allem langobardische Quel-
len C11NECN den Bayernherzog WwW1e€e den Langobardenkönig auch TE Im Grunde kann
111a die staatsrechtlichen Begriffe un: die lateinischen Herrschertitel des frühen Mıt-
telalters dux, princeps, YTeX nıcht richtig 1n moderne Sprachen übersetzen, wenıg
WwI1e die mıt diesen Titeln verbundenen Rangbezeichnungen: ılluster, clarissımus,
gLl0orL0SuS, glori0sissimus, excellentissımus, emımmnentıssımus eIcC. Das spätrömische
Titelwesen lebte 1n ihnen fort, 1n der Anrede Exzellenz tür eiınen Botschaftter oder
mınenz für einen KardinalObıs heute.

So WAar Odılo als gLlorL0SISSIMUS dux Batrwarıorum der Fürst eines Aufßendukats des
Frankenreichs Aquıitanıen, Churrätien, Alamannıen, das Elsafß und Thüringen

die anderen während die mächtige Familılie der Hausmeıer, die Karolinger,
ennen WIr heute gewöhnlıch auch schon die Vortahren Karls des Großen noch

nıchts anderes als hohe Amtsträger der merowiıngischen Schattenkönige: Dıie
Agilolfinger also ıne alte Dynastıe, die Könige un! königsgleiche Fürsten hervor-
gebracht hatte, die Karolinger eın „neues“ Geschlecht, Wenn auch schon selıt hundert
Jahren 1mM Aufstieg Zur Macht

Das bayerische Stammesherzogtum unterschied sıch VO  5 den anderen Aufßenduka-
ten des Frankenreichs aber nıcht 1L1UTr durch den „Agılolfingerparagraphen“ 1M Stam-
MESSESCLZ, WAar auch das einzıge Herzogtum, das seıne kırchliche Urganısatıon der
Inıtiatıve seıner Herzöge verdankte: ‚Wwel Generationen VOT Odilo WAar Herzog
Theodo nach Rom gereılst. Das Ergebnis seiıner Vorsprache bei apst Gregor I1 W ar
der römische Auftrag päpstliche Legaten, ın Bayern Bıstümer einzurichten, die den
damals bestehenden bayerischen Teilherzogtümern entsprechen sollten. Als ZWanzıg
Jahre spater der heilige Bonifatius, 11U'  - als päpstlicher Beauftragter fur Sanz Ger-
manıen nach Bayern kam, brauchte 1Ur noch 1mM Einvernehmen mıiıt dem



Herzog dafür SOTrgCNM, da{fß 1n Regensburg, Salzburg, Freisiıng und Passau auch
wirklıch kanonisch geweihte Bischöfe saßen. FEın VO' Rom gewünschter Erzbischots-
S1tz wurde nıcht errichtet. Herr der bayerischen „Landeskirche“ War und blieb der
Herzog, und das War 1M Jahr der bonitfatianıschen Retorm, /39, seıtzzweı Jahren
Herzog Odılo

Wıe ach dem Tod des Theodo-Enkels Herzog Hugbert Zur Nachfolge Odılos
1ın Bayern gekommen Wal, wıssen WIr nıcht sıcher. Dıie Forschung bringt ;ohl immer
mehr und überzeugendere Argumente dafür bei, da{fß eın Sohn des Alamannen-
herzogs Gottfried BEWESCH ISt, inwiefern aber dann eın Agilolfinger? Hatten die
Merowinger auch ın Alamannıen nach ıhrem Sıeg über die alten Könige des Stammes
die Agilolfinger 1Ns Amt gesetzt? der hatte Herzog Gottfried ıne bayerı1-
csche Agilolfingerin ZUr Frau Außer diesen genealogischen sınd auch noch politische
Fragen offen Dıie Alamannen schon für Karl Martells Vater, dann tfür ıhn selbst
ZU Problem geworden. Immer wieder mu{ften mıilıtärische Expeditionen den tränkı-
schen Finflu(ß in Alamannıen sıchern, bıs ar] Martell schließlich 1M Jahr 733 Gott-
trıeds Sohn Theudebald als Herzog absetzte. Kaum dreı Jahre spater aber hat der
Nachfolge Odılos ın Bayern zumindest zugestimmt. Konnte das Cun, wennTheude-
bald und Odılo Brüder waren? Er mufßte ohl Cun, wenn damals keinen anderen
herrschaftsfähigen Agilolfinger mehr vab, der, wIıe 1m Stammesgesetz hiefß, „dem
Öönıg treu“ Wal, nach karolingischer Auffassung L1U aber dem Hausmeigr als
Beherrscher des Frankenreichs. Ist Odilo für die Karolinger also „das kleinere Übel“
gewesen? Es oibt einen schwachen Hınweıis darauf, da{fß WAar. Im Jahr 740/41
nämlıch gerat Odılo 1mM eıgenen Land iın Schwierigkeiten miıt „Rıvalen“, w1e ıne baye-
rische Quelle weıflß. Karl Martell bietet dem Bayernherzog Asyl seınem Hoft und
verhilft ıhm dann auch ZuUuUr Rückkehr nach Bayern.

Ob Karl Martell bemerkt hat, W as zwiıischen Odılo und Hıltrud damals begann? Ob
außer dem Orn über den Leichtsinn der Tochter dann noch eın Zerwürfnis, eiınen

besonderen rund dafür gegeben hat, da{fß die Karolinger die Heırat ablehnten? der
ob S1e L1LUT der polıtische Instinkt davor warnte, siıch auf diesem etzten Stück ıhres
eges ZUur Macht mMi1t verwandtschaftlichen Rücksichten auf ıne der alten Dynastıen

belasten, die MI1t ıhrem Legitimitätsdenken den karolingischen Usurpationswün-
schen und mıt ihren „Erbfürstentümern“ dem großfränkischen Zentralismus 1mM Wege
standen? Dafß solche Bedenken zumiındest nıcht grundlos 1, zeıgt der ortgang
der Geschichte. Unmiuttelbar nach dem Tod des Vaters nämlıch kämpfen Karlmann
und Pıppin mıit ıhrem „agılolfingischen“ Halbbruder Grito das Erbe, wird gC-
fangengesetzt, un! seıne Mutltter Swanahıld mu{(ßß den Hot verlassen und künftig dem
Kloster Chelles vorstehen. Im folgenden Jahr schlägt Karlmann einen alamannischen
Autstand nıeder, und 743 rückt eın starkes fränkisches Heer ın Eilmärschen durch
Alamannıen den Lech, offenbar, eiınem Angriff Odılos zuvorzukommen.
Füntzehn Tage lang lıegen die Heere einander gegenüber, dann gehen dıe Franken
un  rTmufieter Stelle über den Flu{fß und erscheinen 1mM Rücken der ayern Odılo mu{(
iıne Nıederlage hinnehmen und WIr erfahren, da{ß alamanniısche, sächsische, slavı-
sche Kontingente beı ıhmN, Theutbald, der gesturzte Alamannenherzog und eın
ega des Papstes, der vergeblich versuchte, auf Pıppın Eindruck machen. Mıt 1m
Bunde Walr auch der Herzog VO Aquıtanıen. Odılo selbst entkam über den Inn, die
Sıeger streıtten Tage lang durch das Land, dann aber mu{fß einen Friedensschlufß
gegeben haben, der Odılo möglıch machte, weıterzuregleren. Dafß Karlmann und
Pıppın den Schwager nıcht absetzten, w1ıe s1e den Alamannenherzog abgesetzt hatten,
und da{fß sS$1e die bayerischen Grofßen, die iıhrem Herzog Gefolgschaft leisteten, nıcht



ebenso behandelten w1e 1mM tolgenden Jahr den resistenten alamannıschen del 1mM
„Blutbad VO  e} Cannstadt“, fällt auf Vielleicht, da{ß die Stärke der UOpposıtıion, das
Mitgehen bonitatianischer Biıschöfe iın den Wiıderstand die ar] Martell-Söhne davon
abhielt.

516e etizten ın diesen Jahren noch eiınmal eınen schwachen Merowinger Pro torma
auf den Ihron und S$1e WiBonifatius un apst Zacharıias für sich, als sS1e grofße
Reichs- un! Kiırchenversammlungen einberiefen, endliıch längst notwendige
Reformen durchzuführen. Dreı Jahre ach dem Blutbad VO'  - Cannstadt, das VCI-

hatte, Karlmann der Herrschaftt, begann Monte Soracte be1
Rom eın geistliches Leben, Lrat schließlich 1ın Monte Cassıno 1n. Im Jahr 751 erhielt
Pıppın dann auf ıne klug gestellte rage seıner Gesandtschaft VO' apst jene Ant-
WOTT, die wahrhaft Weltgeschichte machte: Es se1 besser, da{fß derjenige Könıg heiße,
der auch die Macht besitze, als N  9 der ohne Macht dahinlebe

Es sind fränkische Quellen, WwW1e WIr heute SCnHh würden: offizielle und offiziöse
Quellen, die diesen Wortlaut überlıefern, dieselben Quellen, A4US denen spater alle
Nachrichten über das Verhältnis Tassılos den Karolingern SsStammen aber da{fß das
Zıtat dem 1nn nach richtig 1St, kann INnan nıcht bezweıteln. och 1m November 751
1sSt Pıppın der Tr Francorum. Das Wort des Papstes, die Wahl durch die Franken, dıe
Salbung durch die Bischöte legitimieren ıh Der letzte Merowingerkönig 1st ab-
ZESETZL, das Kloster St Omer nımmt ıhn auf, das Kloster St Wandrille seınen Sohn
Dreı Jahre spater wiırd A4aUuS dem Könıgtum Pıppiıns das Könıgtum der Karolinger: Der
Nachfolger des Papstes Zacharıas, Stephan I1 b} raucht Hılte dıe Langobarden,
die Rom bedrängen. Er reist über die Alpen, 1St das erstemal,;, dafß eın apst Rom
freiwillıg verläißt bleibt über eın halbes Jahr bei Pıppın und wıederholt die Königs-
salbung. Dafß sS1e auch den Söhnen arl und Karlmann vollzieht, bedeutet dıe
Weiıhe der Dynastıe. Und segnet apst Stephan dann auch die Großen des
Frankenreichs un! bindet ıhnen be] der Strafe des Interdikts un: der Exkommunika-
t10N auf die Seele, nıemals 4US$S einem anderen Geschlecht als Aaus diesem iıhren König

wählen. Das Walr 1m Sommer 754
Als arl und Tassılo sıch 1mM Jahr darauf, ohl ZuUuU erstenmal überhaupt, begegnen,
Tassılo nımmt als VierzehnJjähriger der tränkischen Heeresversammlung, dem

Maıteld teı] hat dıe Geschichte also bereits die Rollen verteılt: Karl 1st der excel-
lentissimus Carolus Romanorum Datrıcıns un:! 1St der schon gesalbte künftige
Öönıg Tassılo aber 1St, W as se1ın Vater WAar, der glor10s1ssımus dux Baıwarıorum. Er
1St schon selit sıeben Jahren, denn Odılo starb 1mM Januar 748 Im Jahr 754 starb auch
Hıltrud.

Wenn darum geht, eın Fürstenleben als Christenleben beschreiben, MU:; INan
ohl sovıel Vorgeschichte erzählen, damıt deutlich wird, WwI1ıe die Weichen gestellt
sınd tür diesen Lebensweg. Was jetzt och nachzuholen iSt. die Geschichte VO Tassı-
los Kındheit und Erziehung, 1sSt bıs auf weniıge Daten un: Fakten eın einz1ges Viel-
leicht. Es beginnt damaıt, da{fß WIr nıcht WIssen, Ww1e Odıiılo gestorben 1sSt Es dürtte eın
plötzlicher Tod SCWESCH se1ın. Hätte INan, Ww1e bei einer langen Krankheıt, 1mM Vorjahr
schon daran denken mussen, hätte Pıppın nıchtnkönnen, 1m Zusammen-
hang mıiıt der Abdankung Karlmanns den Halbbruder Grito noch 1im Jahr 74 / aus der
aft entlassen. Grito ging sofort nach Sachsen und aufdie Nachricht VO  3 Odiılos Tod
hın nach Bayern. Er fand grofßen Anhang, Hıltrud und Tassılo ın seıner Hand,
Pıppın mu{fßte sıch mıiıt einem starken Aufgebot auf eıinen langen bayerischen Krıeg ein-
lassen9bıs die „Rebellen“ sıch geschlagen gyaben. Danach konnte sıch Pıppın,
W 9asSs ımmer nach Odiılos Tod mıiıt Bayern vorgehabt haben mochte, nıchts mehr C1I-



lauben, das 1in den ugen der Legalısten un Konservatıven wieder, w1ıe die Ausschal-
(ung Gritos nach dem Tod Karl Martells, ine Unrechtshandlung BCWESCIL ware. .Er
gab Tassılo das Herzogtum”, w1e€e in eiıner Salzburger Aufzeichnung heißt, oder
setzte Tassılo als Herzog ein“, Ww1e fränkische Quellen SCH. och die Zählung VO

Tassılos Regierungsjahren beginnt bereıts mMı1t dem Tod des Vaters.
So oder Tassılo brauchte 1U  - eınen Vormund und das Land ıne Regentschatt.

Für solche Fälle yab eın Modell; das Pıppins Vortahren 1 Umgang mMı1t merowiıng!-
schen Prinzen erprobt hatten: Sıe machten eın minderjähriges Kind ZU König iın
eiınem Reichsteil und gaben ihm ıne starke Regentschalft, die dafür sorgte, da{fß der
Merowinger nıemals tahıg wurde, selbst regiıeren. Man kann nıcht behaupten, da{fß
Pıppın daran gedacht habe, dieses Modell auf Bayern und Tassılo anzuwenden, aber
InNnan kann sıcher se1ın, dafß das Land nıcht ZuUuUr Ruhe gekommen ware, WwWenn VCI-

sucht hätte. Gewiß gehörte die Spıtzengruppe der bayerischen Grofßen längst ZU!T

„Reichsaristokratie“, den Famılıen, die über die Stammesgrenzen hinweg mıteıin-
ander verwandt und deren Söhne ın mehr als einem Reichsteil oder Herzogtum
Anwaärter auf das Gratenamt und die Bischofsstühle, und gab auch karolın-
gerfreundliche Kreıise iın Bayern. ber ıne Regentschaltt, dıe den Herzogsparagra-
phen des Stammesgesetzes hätte negieren mussen, ware nıcht regierungsfähig BC-

Nıcht NUur, da{fß Bischöfe Ww1e€e Gaubald VO Regensburg, der 743 der Seıite
Odılos stand, oder Virgil VO  — Salzburg, der nıcht NUur eın „Freigeist“, sondern auch eın
tester Kanonist WAarl, sıch dafür nıcht hätten gewınnen lassen, nach Jüngsten For-
schungen scheint Odılo auch noch gelungen se1ın, ın den kurzen und turbulenten
Jahren seıner Herrschaft ıne Gefolgschaft Art gewıinnen: Manner, die AauUus

der großen Zahl der Freıen aufstiegen iın den del und Unfreie, die als „Merzogs-
knechte“ eınen besonderen Stand bıldeten.

Das Kınd Tassılo WAar also Herzog nıcht NUr dem Namen nach. uch WEeNnNn der mMI1n-
derjJährige Erbe und se1n Herzogtum L1U  — auf doppelte Weiıse VO fränkischen Haus-
meıler abhängıg ZUr!r politischen Oberherrschaft de tacto kam noch hınzu, da{fß
Pıppın als Oheım VO  —$ der Multterseıte ;ohl VO  a} Anfang neben Hıltrud der eigent-
ıch bestimmende Vormund Tassılos WAar auch wWwWenn also alles, W 4s iın Tassılos und
Hıltruds Namen verfügt wurde, der Zustimmung Pıppins bedurfte, War der Sohn
Odiıilos doch erziehen, da{fß Tag seiner Mündigkeıt, das hıel damals tür
einen Prinzen als FünfzehnjJjähriger, tfahıg seın würde, selbst regieren.

Pıppın ann sıch dıe Erziehung des Neffen kaum persönlıch gekümmert haben,
kam nach 749 nıe mehr nach Bayern. Hıltrud aber dürtfte ıhre WıtwenyJahre mehr

unı! mehr ım Kloster Nonnberg Salzburg verbracht haben, das ıhren Namen in der
Reihe seiıner Abtissınnen Nnnt. Dıie Quellen über Tassilos Bubenjahre weıter
nıchts, als dafß diesem oder MN} Herzogshof ıne Güterschenkung selbst voll-
ZOS oder bekräftigte, dafß also das Land kennenlernte, die Menschen un! den Gang
der Geschäfte. Was seiıne eigentliche Biıldung, seıne geistige Erziehung betrifft, kön-
nen WIr 1Ur vorsichtig Schlüsse zıehen aus dem, W as 1INan über die Erziehung anderer
Fürstenkiınder seıner eıt weiß. So wurde wa Pıppın ın Saınt Deniıs CrZOSCHI., in dem
Kloster, dem dann auch se1ın Leben lang besonders verbunden blieb ragt 111a sıch
NUN, ob eın bayerisches Frühkloster 21bt, dem Tassılo iın seınen Mannesjahren
ıne besondere Beziehung hatte, ehe Kremsmuüunster gründete, spricht EeLWAS tür
Mondsee, die Gründung Odılos: In der Schreibschule dieses Klosters entstand das mi1t
kostbarer Buchmalerei geschmückte Gebetbuch für den Gebrauch der herzoglichen
Famılıe, das WIr heute als „Psalter VO'  e} Montpellier“ kennen, und WAar Abt Hunriıch
VO  3 Mondsee, der noch 1mM trühen Jahr 787 ın diplomatischer Mıssıon für den Herzog
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nach Rom reiste. ber mehr noch spricht für Herrenchiemsee, Jüngste Grabungendie kontinuierliche Bebauung selit dem sıebten Jahrhundert nachweisen können 1Ur
1 Kırchenbereich steht der Befund noch aus

Dıie schriftliche Überlieferung sıchert we1l Eckdaten für Herrenchiemsee: Von
etwa 741 biıs 7572 War die Inselsiedlung das INa bıs dahın eın Herzogshof mıiıt Kapelle
BCWESCH se1ın oder schon ıne geistliche Niederlassung die Stätte, der der Karanta-
nenprinz Cheitmar seıne christliche Erzıehung empfing. Der Bischof VO  3 Salzburghatte, sıcher 1MmM Einverständnis mMit Herzog Odılo, seıiınen Priester Lupo damıt be-

Als Cheitmar 752 nach Kärnten zurückkehrte, dürfte die Inselsiedlung, die
zehn Jahre lang den fürstlichen Zöglıng un! seıne Erzieher beherbergt hatte, ZuUur

Dısposıtion gestanden se1in. Tassılo WAar damals elf Jahre alt
Jahre spater, Oktober 788, trıfft Karl der Grofße nach dem Sturz Tassılos

seıne Verfügung 1n Bayern: Er schenkt das Männerkloster 1m Chiemsee der Kır-
che VO  - Metz Erzbischof Engilram, der damals seın oberster Hotfkaplan 1sSt So

den hat
kann NUur mIit eiınem Kloster verfahren, das 1n engster Beziehung Tassılo gesStaN-

W as zwiıischen diesen „Eckdaten“ mit Herrenchiemsee geschah, kann die For-
schung erst ungefähr erschließen: Um 770 spatestens hat das Männerkloster bestan-
den, vier der ersten zwölf Mönche dürften AUS$S dem Herzogskloster Mondsee gekom-
inen se1in. Das Kloster lebte ohl VO:  5 Anbeginn nach benediktinischer Regel der
Leitung seiınes Abtes, aber War nıcht unabhängig. Es gehörte 1ın der Gründungszeitdem peregrinus, dem „Fremden“ Dobdagrec Kar| der Grofße VO'  3 dem WIr WIS-
SCIl, da{fß eın alter Geftährte Vırgils WAal. Dobdagrec übte als ırıscher Klosterbischof
1im Bıstum Salzburg die Weihefunktionen aus, solange Vırgıil selbst die Bischotsweihe
noch nıcht empfangen hatte, also bis 749 Wır wIıssen auch, dafß zwıschen Tassılo und
Dobdagrec ıne Beziehung estand: Im Jahr 804 verklagte der Bıschoft VO'  . Freisingdas Kloster Herrenchijiemsee auf Herausgabe einıger Kırchen 1M Bereich der Ptalz
Aıbling, die Dobdagrec dem kanonischen Recht als seıne Ptarrkirchen be-
trachtet habe Nıcht 1M Gerichtsprotokoll, [1UT ın einer spateren Freisinger Fassungdes Urteıils steht die viel zıtlerte Begründung: Herzog Tassılo un! Herzogın Liutpirghätten diese Kırchen w1ıe viele andere dem Bıstum Freising entitremdet Aaus Haf
Bıschof Arbeo, VO  3 dem S1e Sagten, se1l dem König ar] un den Franken mehr treu
als ıhnen Sollte Herrenchiemsee deshalb VO'  $ Tassılo begünstigt und dann VO  - se1-
Nem Sturz betroffen worden se1ın, weıl in Jungen Jahren auf der Insel CrZOSCNwurde? Und WaTr vielleicht schon Dobdagrec, der seıt /49 iın Salzburg „überflüs-
sıge“ Weıhbischof und Freund Vırgils, der die Erziehung des Jungen Prinzen leitete?
Am Ende ware dann doch Bischof Vırgıl VO  5 Salzburg SCWESCH, der IM!
mıiıt Hıltrud autf dem nahen Nonnberg für Tassılos geistige Erziehung orgehätte. Es spricht nıcht wenıg dafür Vırgil besafß das Vertrauen Pıppins, hatte doch
Zzwel Jahre lang Hof des Hausmeıers iın Quierzy gelebt und WAar doch Pıppın BC-
1, der ıhn dann MIt nachdrücklicher Empfehlung Odılo nach Bayern gesandthatte. Vırgıl dürtte aber auch das Vertrauen Hıltruds W haben, weıl noch
Odılo den außerordentlichen Mann auf dem Bischofsstuhl iın Salzburg haben wollte
Dafß Bonifatius, der Vırgil für seınen Wiıdersacher Dar excellence hielt, alles versuchte,

dies über Rom verhindern, lesen WIr heute noch 1ın seıiınen Brieten 1n Bayernhat 111a sıch damals darüber hinweggesetzt. Vırgıl hatte als Abt des Domklosters be-
reıits die Leitung der Diözese übernommen, War aber noch nıcht ZU Bischof geweıiht,
als Odılo starb. Er empfing die Weıhe Julı 749 durch die bayerischen Bischöfe,
das kann eigentlich [L1UT heißen: auf Drängen Pıppins. Pıppın WAar damals in Bayern,



das Schicksal Grifos und seıner Anhänger dürfte 1mM Sommer bereits entschieden BC-
se1ın, also War die Regentschaft für Hıltrud un! Tassılo ordnen.

Es mu{ dann ıne Art „Regentschaftsrat“ für Hıltrud gegeben haben, ständige
Berater der Herzoginwıtwe und des minderjährıgen Herzogs, die auch in der Ver-
sammlung der Großen des Landes, dem Senat, w1ıe Bıschot Arbeo VO  — Freising als
Lıterat einmal schreıbt, das Wort ührten. Welches Gewicht die Stimme Virgils ın die-
SCT Spitzengruppe gehabt haben mufß, kann INan sıch vorstellen, wenn I11anl lıest, w1ıe

gleich ach seıner Bischotsweihe eiınem sehr Otenten, ın der (Csunst Pıppıns stehen-
den Mann gegenüber auftrat: raft Gunther wollte 1ın Otting 1M Chiemgau, ermut-
ıch seınem Amtsbereich, eın Kloster gründen und CS WwWI1e das in Bayern damals üblich
Wal, als „Eigenkloster“ seiıner Famıulıe betrachten. Der Bischof sollte 11UT die Kırche
weıhen. Virgıl aber kam, hielt dem Klostergründer die Kirchengesetze VOT, nach de-
N  5 alle Klöster den Bischöten unterstehen sollten, und drohte, wenn der raf sıch
nıcht daran halten wolle, sofort wieder unverrichteter ınge gehen. Virgıl setzte
sıch durch, nıcht NUuUr ın diesem Fall

Sıeht I1a  - die ınge einmal S' dann tällt 1m Nachhinein auf, dafß Vıirgıl bereits be]
der einzıgen Handlung Tassılos, die uns A4UuS dem Jahr 748 urkundlich überlietert ISt,
seın Handzeichen damals noch als Vırgıil abbas das Handzeıiıchen des Sıeben-
jährıgen seizte Es War vielleicht das erstemal,; aber gewißß nıcht das letztemal,;, dafß
dem Jungen Herzog beistand.

Fur Virgils führende Rolle während der Minderjährigkeıit Tassılos spricht nıcht-
letzt, dafßß 1ın diesen Jahren mıiıt der breiten Missijonsarbeit iın Kärnten begann un da-
mMI1t Odıilos milıtärısch-politischem Erfolg der Herzog hatte die slavıschen Karanta-
CN VO ruck der Avaren befreit und sıe hatten sıch seiıner Oberherrschatt nNnier-
stellt TST die Wiırkung autf Dauer siıcherte. uch wenn die Salzburger Quelle, die
hundert Jahre spater darüber berichtet, den Namen Tassılo nıcht erwähnt, wird
ıne bedeutende kirchenpolitische Entscheidung WwI1e die Entsendung eınes Chor-
bischofs ach Kärnten nıcht ohne Wıssen des „Regentschaftsrats“ un! nıcht ohne
Zustimmung des Jungen Herzogs getroffen worden se1n.

Wır haben nach Tassılos geistiger Erziehung gefragt, nach der Persönlichkeıt, die
den künftigen Herzog der Bayern vermutlich stärksten gepragt hat, un! War
keıin anderer Name eCeNNCNMN als der Virgils. ragt 1INanl 1U  - weıter, wer den
weltlichen Großen dem Sohn Odılos nächsten gestanden, WeTr Stelle des Vaters
und des Onkels dafür gESOTZT haben May, da{fß der Junge Prinz lernte, „WIle INan 1Ns
Feld zieht, dem Volke Recht spricht, mannhaft aufs Pferd steigt un! kräftig dıe Waf-
fen HÜDrt. WI1e das Stammesgesetz VO Herzog verlangte, geben die Quellen
noch wenıger her Am ehesten kann, W as WIr unNns vorstellen, ;ohl zutreffen auf den
Graten Machelm. Er dürfte MI1t Odılo und Swanahıiıld verwandt SCWESCH se1ın; Ver-

fügte besonders 1m Traungau ber reiches Erbgut, zumelıst Herzogslehen; seiıne Famı-
lienbeziehungen aber weısen iın den Rhein-Neckarraum un! nach Ostfranken,
Maın und Saale Machelm tragt als einz1ıger neben dem Herzog in bayerischen Quellen
die Rangbezeichnung DLr clarıssımus, macht Schenkungen alle bayerischen
Bischotskirchen und die Herzogsklöster Mondsee und Nıiıederaltaich, ausdrücklich
auch 1m Gedenken Odılo und für dessen Seelenheıl, un! nıcht zuletzt steht auch
seın Handzeıichen, w1e das Vırgils, bereıits auf jener Tassılo-Urkunde VO 748 Bıs 1Ns
Jahr FF erscheint Machelm ımmer wıeder ın der ähe des Herzogs und wenn WIr
Aventins Zıtat A4US einer verschollenen Quelle für glaubwürdig halten dürten, reiste

noch 1m Jahr 781 als „eIn sehr alter Herr“ tür Tassılo nach Rom und starb dort
römischen Fieber.



Machelm War ohne Zweıtel den Großen des Herzogtums eiıner der (Getreue-
sten der etzten Agılolfinger. Wenn auf dem tränkischen Maıiıteld erschien oder
der Reichsversammlung teilnahm kam als Bayer, War eıner der consiliarıt, der
Räte des Herzogs ber un: seıne Famiılıie gehörten iın dieser noch Aaus gentes, 4aus
Stammesländern bestehenden germanisch-christlichen Welt längst schon Z inter-
gentilen Führungsschicht. W as für Machelm gilt, das oilt, treılich in Abstufungen,auch fu r andere bayerische Große, sicher für Agilolfingerverwandte, sıcher für die
Nachkommen jener tünt Genealogiae, die das Stammesgesetz als die Vornehmsten
nach den Agilolfingern nın Von diesen alten „Hochadelsgeschlechtern“ noch -
geklärter Herkunft erscheinen im achten Jahrhundert allein die Huosı noch als besitz-
mächtiger Familienverband iın den Quellen. Sıe gründen Klöster, bringen ıhre Erb-
auseinandersetzungen bıs VOTr das Königsgericht un ıhre Nachkommen auf den
Bischotsstuhl VO:  - Freising. uch diese „urbayerischen“ Huosı haben 1mM achten Jahr-
undert verwandtschatftliche Beziehungen weıt über das Stammesgebiet hinaus bıs hın

den Karolingern.
Als der vierzehnjährige Tassılo 1mM Frühjahr 755 der Ladung Pıppıns tolgte, WAar kein

Feldzug geplant, also ohl kein orofßes bayerisches Kontingent aufgeboten. Dıie
Heeresversammlung hatte aber NUur dann eiınen Sınn, WEeNnN zumiıindest die derzeıitigeund künftige milıtärische Führung prasent War So dürfte ıne erlesene Schar SCWC-
SCI1 se1in, die MIt ıhrem Jungen Fürsten auf dem Maıiıfteld eintraf. Ob Tassılo bewußt
WAar, da{ß ıne Demütigung für ıhn bedeuten konnte, überhaupt dem Gebot eines
Karolingers folgen un! in der größten Offentlichkeit, die damals gab, als Agılol-
finger eın Fürst zweıten Ranges se1ın hinter den „MNCUCHI Könıigen“? Wır wıssen
nıcht, weıl WIr nıcht wissen, W 9as Odılo und Hıltrud dem Sohn erzählt, ıhm „ 1B den
Kopf gesetzt” haben, aber auch nıcht, WwI1e Pıppın damals wirklich mıiıt dem Neffen
umgıng WDas gilt auch noch für die beiden nächsten Jahre

756 nämlıch kam Tassılo, eben volhährig geworden, mı1t dem bayerischen Aufgebot
ZU Maıiıfteld un:! nahm, Ww1e€e ıne tränkische Quelle glaubhaft berichtet, Pıppins
zweıtem Italıenfeldzug teıl. Es ging wieder, WwW1ıe schon 754, Aıstulph, den Önıgder Langobarden, der SaNz Italiıen seıner Herrschaftt vereinıgen wollte und VO  3 Al
dem, W as beim ersten Friedensschlufß als Verlierer hatte eschwören mussen, nıchts
hıelt Er belagerte Rom, die Stadt der Römer un! des Papstes, die L1UT de iure noch

dem Schutz des oströmıiıschen alsers stand. Als hörte, da{fß Pıppın 1mM Begriff
sel, die Alpen überschreiten, gab Aıstulph die Belagerung auf, ZOß sıch iın seine teste
Hauptstadt Pavıa zurück un schickte se1ın Nordheer die Clusen bei Susa. Die
Franken kamen, Ww1e ErWwartet, über den Mont Cenı1s, umgıngen dann aber mıiıt der
Hauptmacht die Clusen, schlugen die Langobarden 1mM Zangenangriff und erschiıenen
VOTr Pavıa. Die Stadt wurde eingeschlossen, das Umland verwustet Aiıstulph gab auf,
un:! Wenn Tassılo damals der Seıte Pıppins Wal, erlebte L11U  - eın Schauspiel und
Lehrstück, das Eindruck machen mußte: Aistulph bat Frieden, erhijelt ıhn un
damıt Leben und Herrschaft aber NUur, weıl dıe tränkischen Grofßen, allen Abt
Fulrad VO Saınt Denıis, dafür stımmten. Er schwor NECUC Eıde, stellte NECUC Geıiseln,
erkannte ıne alte Tributpflicht und die tränkische Oberhoheit wıeder ıne
fränkische Quelle. Aistulph starb aber schon 1mM Jahr darauf, un seın NachfolgerDesiderius nahm die unabhängige Politik der Langobardenkönige bald wıeder auf

Im Jahr nach diesem Italıenfeldzug, Pa Iud Pıppın ZUuUr Reichsversammlung nach
Compi6egne. Tassılo folgte der Ladung un leistete dem König und seiınen Söhnen den
Treueid. Er bekräftigte den Eıd, WwI1e noch Jahrhunderte spater der Brauch WAar, 1N-
dem seiıne Hände auf die Reliquien VO  e} Heılıgen legte; wenn WIr den tränkıschen



Reichsannalen glauben, Lat viele ale vielen heiligen Stätten des Franken-
reichs In Saılnt Denıis über den Leibern der heiligen Dıonysius Rusticus un:! Eleuthe-
‚U:  9 Auzxerre über dem Leib des heiligen Germanus un! Tours über dem Leib
des heiligen Martın Und ;  N Großen, die be1 ıhm N, bekräftigten das W as
alle Tage SC111C5 Lebens halten versprach

Daiß Cn Bayernherzog dem Frankenkönig den Treueıid leistete WAar ohl nıchts
Neues, auch WEnnn lange eıt nıcht geschehen sSsC1iN mochte Neu War jedoch dafß
nıcht mehr C1in Merowinger Wal, sondern C1in Karolinger, dem C1in Agılolfinger sıch
verpflichten mu{fste ber Tassılo WAaTr«ec Jahr 748 ohne Pıppın nıcht Herzog der
Bayern geworden, WIC schon Odılo nıcht geworden oder geblieben WAarc ohne Kar]l
Martell W/as also WAar oder wurde spater bedeutsam diesem Tag VO': omplegne
des Jahres 757 da{fß INan versuchen mu{fß sıch klar machen wWenn das Leben
Tassılos geht?

Der Bayernherzog hat be]l diesem teierliıchen Zeremonuiell dem Önıg auch Be-
huldıgt, indem das Knıiıe beugte und gefalteten Hände ı die des Königs legte.
Dıie Reichsannalen schildern und ıınterpretieren das Tassılo habe VASALLCO

commendans, iındem sıch ı dieVasallıtät ergeben habe, und S1C wiederholen noch
zweımal S1ICHU. VASSuS, als C1M Vasall oder WI1e C1iM Vasall habe TIreue versprochen,
S$ICM as545 dominos 405 SS5C deberet, WIC C1M Vasall SC1INCIN Herren schuldig SC1

Der Vertasser der Reichsannalen hat den Tag VO  a Compiegne aber nıcht als elt-
SCHNOSSC erlebt, hat diese offiziellen Jahrbücher erst mehr als dreißig Jahre Spater aus
mancherle1 äalteren Annalen zusammengeschrieben und dabe!1 hat CIy WIC Jungste (35
tersuchungen des Falles Tassılo dartun, kräftig redigiert WIC INnan /8S
Tassılo brauchte un VOT allem WIC INa  - nach 788 VOTr der Nachwelt haben wollte

W as Tassılo der nach dem Verständnis seinNner eıt eben mündig gewordene,
nach unserem Verständnis noch blutjunge Tassılo, damals und geschworen
haben INAaS, WIC Pıppın gemEINT haben wollte und W 16 ar] der Große
und „KronJurıisten Spater auslegen wollten Das Verhältnis des Mündels ZU

Vormund WaTr L11U'  - durch ein bindendes Treueverhältnis abgelöst Tassılo hatte die
Oberhoheit des karolingischen Frankenkönigs anerkannt, die Herrschaft Bayern
aber hatte ohne Einschränkung angetreten SO jedenfalls haben die bayerischen
Bischöfe vyesehen als S1C sıch ohl noch Jahr 756 Synode versammelten,
WIC S1IC Jahr UVO auch Frankenreich stattgefunden hatte Die tränkıschen
Reichssynoden freılıch wurden VO' Fürsten einberutfen So WTr Sspater auch
Bayern VO Wel großen Synoden, die Tassılo einberief wiırd noch reden SC1I An-
ders aber bei dieser ersten Synode VO 756 Obgleich S1C Herzogshof Aschheim
ag  > WaTr S1IC 1n C1in geistliche Versammlung, einberufen VO  — den bayerischen
Bischöfen Und obgleich ZU Teıl die gleichen Themen B1NS WIC auf der tränkı-
schen Reichssynode des Vorjahrs, scheinen diese kanonischen Vorschritten doch
nıcht der Hauptzweck der Versammlung BCWESCH SCHI, der anderes viel mehr

Herzen lag Virgil VO Salzburg, Gaubald VO' Regensburg un!: hre Amtsbrüder
mu{ften diesem Jahr Wenn WITLE uns über ıhre Rolle während der Regentschaft nıcht
völlig täuschen den Jungen Herzog A4UusS ihrer geistlich väterlichen Obhut entlassen
S1e richten 1U  e} das Wort ıhren Landesherrn, der WIC Vorgänger auch Herr der
Landeskirche SC1IIH wırd Er der Synode nıcht teıl S1e senden ıhm die Syn-
odalakte ML1tTt Grußadresse und M1ITL Geschenken eulogı1as, ohl Berührungsreli-
u  I die INnNnan beı sıch In der kurzen hohen Stil vorgetragenen Grußadresse
geht nıcht ohne Fürstenlob doch W as SICnann ıhn freuen, weıl zutrifft S1e
danken Gott, „der ıch umnNnseren agenZFürsten bestellt hat weıl Du, obgleich
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noch Jung Jahren, 1mM Verständnis der Heılıgen Schrift viel reiter bıst als Deine
Vorgänger”, Wır möchten hıer SCrn heraushören, da{fßß Tassılo Lateın verstand und
lesen konnte, da{f sıch nıcht, WI1e seın Vetter Karl; erst 1m Alter darum emühen
brauchte.

Und dann iun dıe bayerischen Bischöte Ungewöhnliches: S1e tellen die
Spitze der tünfzehn Kapıtel dieser Synodalakte die oberhirtliche Anweısung Zur
Fürbitte für den Landesherrn 1ın der striktesten Form „Praecipimus enım, WIr
schreiben als ersties VOT da{fß der ZESAMLE Klerus nıcht 11UT bei der Feıier der heiliıgen
Messe, sondern allen Tagzeıten Gott bıtten soll tür uer Seelenheıl, aber auch für
Euer Leben und darum, da{fß ure Herrschaft das VERNUM unversehrt Jleiben soll
w1e ure Getreuen“. Danach erst tormulieren s1e ıhre Beschlüsse als Ermahnungen
den Herzog, weısen ıhn hın auf seıne Pflichten die Kırche, sprechen deut-
lıcher als iıhre fränkischen Amtsbrüder VO  5 iıhrer bischöflichen Amtsgewalt un!
alleinıgen Zuständigkeit für die Seelsorge, aber vorsichtiger VO ıhrem Verhältnis

den Klöstern. Vor allem aber entwerten sS1e ın einıgen Punkten geradezu eın
„Regierungsprogramm“ für einen gerechten, christlichen Fürsten. Weıl dabei

Banz konkrete Empfehlungen geht, bekommen Wır Einblick ın reale Verhältnisse
oder, zumindest, ıdeale Möglichkeiten der tassılonıschen Landesherrschaft wI1e durch
keine andere Quelle. Wır erfahren, dem Herzog ıne Hıerarchie VO'  e} Mandats-
tragern für Gericht und Verwaltung untersteht Graten un Rıchter, Centenare un!
Vikare denen Weıisung geben soll, die Armen VOT Bedrückung schützen.
Seinen Herzogsboten M1Ss1 soll autf ıhrem regelmäßigen Umrtrıtt durch die
Bıstümer Priester ZUuUr Seıite geben, damıt keiner unschuldig belangt werde. Tassılo
selbst soll eın Dekret erlassen, das Zehntverweigerung Streng bestraft, und W asSs verbo-
tene FEhen Verwandten betrifft, soll sıch das Dekret erinnern, das bereits
„hier in Aschheim“ erlassen hatte. Vor allem aber soll CIy, damit ıhm persönlıch
Ohren kommt, W 3AasS das Volk plagt, jeden Samstag oder doch jedem Monatsanfang
1M eıiseın VO  $ Priestern ötftfentlich Gericht halten, oder soll sıch wenıgstens VOT-
nehmen, soll versuchen, das Cun, die Forschung hat also unrecht nıcht, wenn
s1e bezweıfelt, ob eın Fürst des frühen Miıttelalters eın solches Joch wirklıch auf sıch
nahm.

Dıe Beschlüsse dieser Aschheimer Synode sınd nıcht, W1e€e die Protokolle der spate-
TCMN Synoden, 1m Anhang ZUu Stammesgesetz als „Decreta Tassılonıs“ überliefert; WIr
kennen s1e 11UT A4U5S5 einer Sammlung kirchenrechtlicher Vorschriftften der Freisinger
Dombibliothek, also Aaus eıner einzıgen Handschrıiuft. Wenn sS1e 1ın diesem Lebensbild
Tassılos breit zıtlert werden, deshalb, weıl WIr aus den tast vierzıg Jahren danach,
bis seiınem etzten öffentlichen Auftreten 1mM Jahr /94, keine Quelle mehr haben, die

kompetent, auSs einer für dieses Leben wesentlichen der geistlichen Perspek-
ti1ve un! zudem, WeNnNn WIr uns nıcht täuschen, A4Uus eıner fast herzlichen ähe Zeugnis
oibt VO  3 seiner Person un! den Möglıchkeiten seıiıner Herrschatft.

Dıie Quellen fur alles Folgende: das sınd, außer den schon geNaANNLEN spaten Dekre-
tenN, den offiziellen tränkischen Jahrbüchern und eın Paal merkwürdig literariıschen
Briefen, VO  3 denen noch reden seın wiırd, fast 1L1UT Urkunden und otızen über
Rechtsgeschäfte. Sıe wurden ın den Archiıven der Bischofskirchen und Klöster über-
jetert ZU Zweck der Besitzsicherung und des Gedenkens die Wohltäter An die
zweıhundert solcher Aufzeichnungen dokumentieren Stiftungen des Adels 1ın der eıt
Tassılos, Nur acht, darunter die „Stiftbriefe“ der Klöster Innıchen un:! Kremsmünster,
STtamMmmMen VO'  3 ıhm selbst, für viele andere hat seıne Zustimmung gegeben. Gewiß,
eıt un: Umestände dieser Handlungen lassen auf Motive schließen, Anderungen 1mM



Herrschertitel auf Wandlungen des Selbstgefühls und der polıtischen Sıtuation, aber
die tehlende literarısche Überlieferung 1st damıt nıcht Warum blieb das
tassılonısche Bayern schweigsam? Das Leben Herzogshof, ob iın Regensburg
oder ohl die meiste elit autf ländlıchen Gutshöfen, mMag für die adelıge Jugend
attraktıv SCWESCH se1ın, aber ıne Biıldungstradıition WwW1e südlıch der Alpen 1M ango-bardenreich gab da nıcht. Es gab S1e treilich auch nıcht Hof Pıppins, 3 iın
Quierzy, die Berufung VO  - Hoigelehrten die Pftalz Aachen begann erst ın den
780er Jahren. ber viele Klöster und Bischofssitze Frankreichs alte Bildungs-
statten, Biıschotssitz des heiligen Martın in Tours hatte Bischof Gregor schon 590
die „Geschichte der Franken“ schreiben begonnen. Dagegen die bayerischenKlöster Jung. Ihre Schreibschulen noch völlıg damit beschäftigt, die notwendi-
gCnh lıturgischen Bücher herzustellen un! Urkunden kopieren. Und kaum alter

die bayerischen Bischotssitze. Selbst iın Salzburg, der gelehrte Ire Vırgilnoch romanısche Tradıtion vorfand, oder ın Freising, Miıt Biıschof Arbeo sıcher
Langobardisches einfließt, entsteht 1m achten Jahrhundert gerade erst Hagıiographie,noch keine Hıstoriographie.

Beı dieser Quellenlage mu{ jeder Versuch, eın „Leben Tassılos“ schreıiben, ab-
hängig seın VO  5 unzähligen Einzelforschungen, die das spröde Material analysıeren,
ınterpretieren, kombinieren, und der jeweıls neuestie Versuch kann sıch VO  ; rüheren
Nur adurch unterscheiden, da{fß Anregungen der Jüngsten Forschung autfnımmt.
Unserer Erzählung, die nach der breiten Exposıtion 1U knapper wiırd, Mag 111an das
anmerken.

Tassılo WAar sechzehn Jahre Jung, als beginnen mulßßste, allein regieren, sıcher
nıcht „Sans- und klanglos“: Es wird Akklamationen gegeben haben un! Treuever-
sprechen 1ın Formen, die WIr nıcht kennen. Dann Walr hm, sıch darüber klar
werden, w1e weıt Erwartungen, w1ıe sS1e 1ın den Synodalbeschlüssen VO Aschheim
tormuliertN, ertfüllen konnte und wollte. Es WAar ıhm, Sıcherheit gewınnen
ın der Handhabung der Miıttel, die ıhm ZUuUr Ausübung und ZU Ausbau der Herr-
schaft ZUr Verfügung standen: Vergabe VO  } Ämtern und Lehen, Erschließung VO  }
Fiskalland durch Sıiedlungsauftrag Vasallen und Herzogsknechte oder durch ber-
gabe Klöster. Vor allem aber mu{fte versuchen, den bisher zweıtellos dominie-
renden Großen gegenüber sıch ın wichtigen Dıngen durchzusetzen, ohne s1ie als Rat-
geber und Consensgeber für seıne Politik verlieren. Was das bedeutete, MU!: INnan
ıIn den wenıgen Urkunden seiıner trühen Jahre zwıischen den Zeılen lesen. Erbausein-
andersetzungen, Machtkämpfe, blutige Adelsfehden, deren Motive WIr nıcht kennen,
sınd oft den TOMMeN Vermächtnissen vOrausgcgangen. So wiıird der Junge Arn

spater Bischof und Erzbischof VO Salzburg 1mM Jahr 758 dem Freisinger Dom-
kloster ZUuUr Erziehung übergeben, weıl seın Vater, „VONn einem gewıssen Menschen“
schwer verwundet, Leben verzweıtelt. Cros, einer der hochadeligen Gründer des
Klosters Scharnitz, mMiıt Agilolfingern und Huosı verwandt, übergibt mıiıt Erlaubnis
Tassılos seiınen BanNnzcnh Besıtz und trıtt selbst 1Ns Kloster eın, weıl CI's durch den Graten
Keparoh unheilbar verwundet DEeTCUSSUS dies als Mahnrut (sottes versteht. Was
sıch oft harten Auseinandersetzungen, schwierigen Verhandlungen hınter der
eintachen Formel C licentia, per Tassılonis miıt Erlaubnis, MmMiıt FEinwilli-
gung Tassılos verbirgt, kann INan I11UT ahnen. S50 War ohl eın Glück für den Jungen
Herzog, dafß auf Jahre hınaus keine „außenpolitischen“ Entscheidungen treffen
mußte. Das Stammesland, die Datrıa der Bayern, WAar nach dem Verlust des ord-
Saus und der Festsetzung der Lechgrenze seiınen Vorgangern konsolidiert. Dıie
Zugehörigkeit des slavıschen Fürstentums der Karantanen z VESNU Tassılos



wurde auch VO  - den Avaren nıcht mehr 1n rage gestellt. Der LECUEC Langobardenkönig
Desiderius als südlıcher Nachbar hatte inner-italiısche Probleme lösen und Pıppın
scheint für seiıne Feldzüge der Jahre 758 nach Sachsen, 760—762 nach Aquıitanıen und
1Ns Baskenland, LL1UT den tränkıschen Heerbann aufgeboten haben

Be1 den Feldzügen nach Aquıtanıen ging selıt Karl Martell darum, diesen „Außen-
dukat“ des Frankenreichs mMiıt überwiegend romanıscher Bevölkerung, dessen Herzog
VOT 7720 VO'  } einem Merowingerkönig als princeps anerkannt worden WAarl, der karolın-
gischen Herrschaft unterwerten. Um Herzog Waifar, dessen Vater 743 mIiıt Odılo
verbündet Wal, ZU Aufgeben zwıngen, begann Pıppın 1mM Jahr 760 das sehr
truchtbare Land systematisch verwusten. Für das Jahr 763 WAar eın entscheidender
Feldzug geplant. Zum Maıiteld nach Nıvers der Loıire, bereıts der Grenze Bur-
gunds Aquıtanıen, wurden auch die Bayern aufgeboten.

Tassılo, 1U  - zweiıundzwanzıg, kam mıiıt seınem Heer, un! der Feldzug begann,
das ann 1Ur heißen, 111a WaTr schon in Agquıtanıen „da enttfernte sıch VO dort
und kehrte zurück nach Bayern”. Er habe Krankheit vorgeschützt, berichtet eın frän-
kischer Annalıst un liefert damıt eigentlich die legıtima, den gültıgen Entschul-
digungsgrund, aber allentalls für Tassılo selbst: FEın kranker Herzog hätte, wenn das
Heer verliefß, die Befehlsgewalt einem andern übertragen mussen. Tassılo aber scheıint
MIt seiınem SaANZCIH Heer abgezogen se1n. Der Vertasser der Reichsannalen 11 WIS-
SCIl, W asS im Orn ZESARLT hat Er wolle das Gesıcht seınes Onkels Pıppın nıe mehr
wiedersehen. SO habe Tassılo sıch iın böser Gesinnung, verbrecherisch, eidbrüchig
über alles hinweggesetzt, W as seın Onkel ıhm Cutes erwıesen habe Fünfundzwanzıg
Jahre spater ennen cGie KronJurıisten Karls des Großen dieses Verbrechen „harısliz“,
Verweıigerung der Heeresiolge.

Dıie fränkischen Quellen kennen für Tassılos Verhalten keinen Anla{$ Dıie For-
schung meılnt 1U fast übereinstimmend, habe den Abtall schon geplant gehabt,
denn W asSs als Jünglıng beschworen habe, se1l iıhm als Mann unerträglich erschienen.
Zudem habe als princeps eines Außendukats nıcht seinesgleichen, insbeson-
dere nıcht Waiftar kämpfen wollen, dessen Vater 1M Bündnıis mMıt Odıiılo stand.
ber Wenn Tassılo schon entschlossen Wäal, den Feldzug nıcht mıtzumachen, weshalb
hat dann seıne Bayern bıs nach Aquıitanıen geführt? och nıcht NUr, eın CcCan-
dalum provozıeren? Er habe wohl, noch unentschlossen, dem Aufgebot Folge gC-
leistet, ıne andere Meınung Kaum ın Aquıitanıen, habe Nachricht erhalten VO  -

eıner Rebellion der Karantanen, eiınem heidnıschen Autstand iın dem slavıschen Fuür-
SteNLTUmM, das seiınem TCSNULN gehörte. Er habe erwarten dürfen, dafß Pıppın ıhn —

tort heimkehren 1eß Wenn ıhn der Karolınger dessen seıne „Vasallenpflicht“
mahnte, mu{fte 7U Bruch kommen. Das leuchtet eın, aber lıegt eLwAas anderes
nıcht näher? Tassılo un! die Seinen sahen die verwusteten Fluren Aquıitanıens. Sıe
hörten, W as 111all in Pıppıns Umgebung VO  5 einem Princeps hıelt, der sıch nıcht nter-
werten wollte. Kann nıcht se1ın, da{ß dem Jungen Bayernherzog da erst wirklıch die
ugen aufgingen, da{fß den Onkel stellte, da{fß seın zornıges Wort das letzte War nach
einer harten Auseinandersetzung, da{fß der „harıslız“ die emotionale Reaktion der
Bayern SCWESCH st?

Dafür könnte auch sprechen, W as eın Menschenalter spater Eigıl VO  3 Fulda 1ın se1l-
1NCIN Leben Sturmıis berichtet: Abt Sturm1, der gebürtige Bayer, der als Junger Adeliger
einst dem heiligen Bonifatius gefolgt WAar, wurde 1m Jahr 763 VO  - dreien seıner Mönche
gCnh „teindselıger Haltung den Könıig denunzıiert, VOT eın königlıches Ge-
richt zıtiert und für Z7wel Jahre 1Ns Kloster Jumi6eges verbannt. Der grofße Gründungs-
abt VO'  a Fulda, bei Erzbischot Lull VO  3 Maınz SCH Insubordination schon iın Miıf$-



kredit, Mag wohl, W asSs der heimkehrende del A4aus Agquıltanıen erzählte, herzhaft 1mM
Sınne Tassılos un! Pıppın kommentiert haben

Pıppın sSsetrzte nach dem Abzug der Bayern den Feldzug fort Wıeder verlor Waitar
ıne Schlacht, wıeder wurden die Weıinberge Aquıtanıens verwustet. Im Jahr darauf,
/64, beriet die fränkische Reichsversammlung lang über die Fälle Aquıtanıen und Bay-
PF Dafß dann nıchts geschah, schreıibt die Forschung einer schweren Hungersnot Z
der Folge eınes unerhört ınters.

Tassılo hat sich ın diesem un dem folgenden Jahr mehrmals den apst gewandt
mi1t der Bıtte, zwischen ıhm und Pıppın Frieden stiften. Wır wıssen aus einem
Papstbrief den König der Franken, Pıppıns Antwort kennen WIr nıcht. Tassılo mMag
Versöhnung gewünscht haben, uUmNso mehr, WEnnn seine Reaktion ıne und
heftige BCWESCH W ar Wıe un die bayerischen Großen ındes über se1ın Fürstentum
dachten, dıe Urkunden: Am Juni 763 die Bayern können gerade 4UusSs

Aquıitanıen zurückgekommen seiın verfügte einer der Gründer des Klosters Schar-
nıtz über sıch un seiınen Besıtz „CUTIE princıpıs nostrı summ.1 Tassılonıs
mMı1t Zustimmung unsercs höchsten Fuürsten Tassılo“. Der Notar, der diesen ext dik-
tıerte, War Arbeo Er 1St eın Jahr spater Bischof VO  3 Freising, un! VO da datiert die
Freisinger Kanzlei bıs auf Wel Ausnahmen wenn überhaupt nach Herrscher-
jahren, dann L1UT noch nach denen Tassılos und nıcht mehr, w1ıe biısher häufig, auch
nach den Jahren Pıppins. Das heißt, ın Bayern 1St keine Rede mehr VO tränkıscher
Oberhoheıt.

Und 1St wahr geworden, W 4S Tassılo 1mM Zorn gewünscht haben soll Onkel und
Neffte sahen sıch nıcht mehr wieder. Pıppın ahm 766 den aquıitaniıschen Krıieg wıeder
auf. Das Jahr 768 rachte den Endsieg. Danach teılte Pıppın die Herrschaft 1mM Fran-
kenreıich seıne Söhne Karl un Karlmann. Er verfügte über Alamannıen, das El-
safß und Aquıitanıen, aber nıcht über Bayern. Pıppın starb 1M September 768 Dıie Bru-
der Karl, damals sıebenundzwanzı1g, und Karlmann, sıebzehn, vertrugen sıch mehr
schlecht als recht. rst Karlmanns trüher Tod 1mM Dezember 771 machte den Weg freı
tfür arl

Was die Wındstille selıt 764 für Tassılo bedeutet hat, wieviel stärker seıne Posı-
t10on jetzt geworden Wal, kann 1114 daran CrMECSSCH, da{fß Karl iın diesen Jahren seiner
Machtübernahme VO: siıch AUS die Beziehung seınem bayerischen Vetter autnımmt.
Vielleicht schon 769, spatestens Anfang FE geht Sturm1, inzwischen längst der große
alte Abt des Bonitatiusklosters und be] den Karolıngern wieder 1n hohem Ansehen, 1mM
Auftrag Karls Tassılo, Freundschaft stiften. Man MUu T1  ‚u lesen: „Der
plures NNGO. amıcıtıam statuıt“, Sagt Sturmıi1s Bıograph 1M Rückblick Amuicıtıa kann
damals auch eın ındender Freundschaftsvertrag BCWESCH seiın Wıe 1St 1U  - dieses
Werben Tassılo verstehen, VO dem die tränkıschen Reichsannalen nıchts WIS-
SCIl, weıl 788 und danach nıcht mehr 1Ns Konzept pafßst?

Tassılo hat bald nach 763 die Ehe geschlossen mıiıt Liutpirg, einer Tochter des ango-
bardenköniıgs Desiderius. arl aber wird, schon aufgrund der Verpflichtungen seınes
Hauses gegenüber dem Papst, nıcht umhbhın können, 1ın dıe ıtalische Politik eINzZU-
greifen. Geht mıi1ıt Desıiderius, kann die Freundschaft mıt Tassılo LL1UT nutzen; MU:

die Langobarden gehen, kann wichtig se1in, da{fß Tassılo stillhält arl wırd
aber auch die alten Sachsenkriege wieder aufnehmen un: ZU Ende bringen mussen;
da soll das orofße bayerisch-slavische VESNUM Tassılos, das nottalls auch der Puffer 1St

die Avaren, kein unsiıcherer Faktor se1n.
Der Hıstoriker ann 1mM Nachhineın ınterpretieren, W as für Tassılo damals viel-

leicht 1Ur die Bestätigung bedeutet haben INas, richtig gemacht haben „ Tassılo



dux fortis Lıiutpirc vLIrZAa vegalıs“ diese Inschriuftt des Tassılokelchs, die ıne Wıd-
INUunNng, also Fremdzeugnis seın kann, wenn der Kelch der Hochzeitsbecher WAar, oder
türstliches Selbstzeugnis, wenn ıhn das Stifterpaar für das Kloster Kremsmünster in
Auftrag gab, das iıhn heute noch besitzt,; diese stolze Inschrift, die nıcht 11UTr ıhren
Rhythmus, sondern alle Kraft un! Schönheıt verliert, wenn INnan sS1e übersetzt: Tassılo
tapferer Herzog, Liutpirc königliches Reıs, s1e gehört 1m Lebensbild Tassılos
diese Stelle, INa der Kelch auch früher oder spater entstanden se1in.

Von Luitpirg erfährt INnan in Darstellungen der bayerischen Geschichte melst NUrT,
da{fß S1e eben dieTochter des Desiderius WAal, also Langobardın. Will INan mehr wıssen,
muß INnan die Quellen der langobardischen Geschichte gehen. Da o1bt Briefe und
Verse des Paulus Dıaconus für Luitpirgs Schwester Adelperga, die Trau des Arıchıs,
Herzogs VO  3 Benevent. Der grofße Geschichtsschreiber der Langobarden hat del-

in Lateın und Geschichte unterrichtet, empfiehlt und wıdmet ıhr Bücher. Er
War der „Hauslehrer“ und Hofgelehrte der Famiulıie des Desiderius, ohl auch für
Luitpirg. Und hat für Könıigın Ansa, die Mutter der Prinzessinnen, 770 die
Verse des Epitaphs geschrieben, das für ıhr rab ın der Klosterkirche San Salvatore ın
resclı1a bestimmt WAar.

Nıcht 1Ur dıe Frauen der Langobardenfürsten hochgebildet, auch Arıchıis
WAar Desiderius w1ıe Arıchis gründeten Klöster, bauten Kırchen un! Paläste un!
dıe Jüngste Forschung sieht ımmer klarer, w1ıe ın diesem katholischen, germanıisch-
romanıschen Langobardenreich byzantınıschem Eintflufß 1mM achtenJahrhundert
ıne Kunst autblühte Architektur, Skulptur, Malereı die der Hofkunst Karls des
Großen vorausgıing.

Durch lutpırg kam noch einmal eın langobardıscher Eınschlag 1Ns agilolfingische
Bayern. Für Tassılo Mag manches, W as ın Pavıa un:! Benevent geschah, Vorbild gC-
worden se1ın. Desiderius hatte schon 1m Zzweıten Jahr seınes Könıigtums seinen Sohn
Adelchıiıs ZU Miıtregenten erhoben. Tassılo Tut das Gleıiche, wenn auch spater, Mi1t
seinem Sohn Theodo. Desıiderius wollte die Söhne Karlmanns, dessen Junge Wıtwe
mıt den Kındern ıhm tloh, VO apst taufen und salben assen, W 3as Hadrıan 1mM
Hınblick auf Karl verweigerte. Tassılos Sohn Theodo aber wırd Pfingsten 772 VO
eben diesem apst Hadrıan getauft un gesalbt, W 3asSs 11UT heißen kann, da{fß INan ın Rom
VO  } der amıcıt1a zwıischen ar] und Tassılo gewudßßit hat

In diesen Jahren bis 772 änderte sıch die politische Laxe, VOTr allem 1n Italıen, mehr
als einmal. Plötzliche Ereignıisse lösten Kurskorrekturen aus, wobei nıcht ımmer klar
ist: W as Aktion War un! W as Reaktion. Weıl aber vieles, W as damals geschah, für Tas-
sılo VO  — großer Bedeutung wurde, mu{l kurz die Rede davon sein.

Nachdem Pıppın das Bündnis mıiıt apst Stephan IL geschlossen und 756 den Lango-
bardenkönig Aıstulph besiegt hatte, konnte SCHh der aquitanıschen Kriege nıcht
mehr iın Italıen eingreifen. Zwischen Öönıg Desıderius und apst Paul (beide seıt
/57) kam dann Phasen der Annäherung, aber auch schweren Spannungen,
verschärtt durch die Parteienbildung 1m römischen Stadtadel, die schlimmen Wır-
ren bei der nächsten Papstwahl führte. apst Stephan I1I1 (seıt 768) erhielt auf der
Lateransynode 769 kräftige Unterstützung durch dreizehn Bischöte a4aus dem Franken-
reich, aber mit politischer Hılte durch die Karolinger konnte nıcht rechnen, weıl
Karl un! Karlmann nıcht ein1g1. Im Jahr 770 schien dann, als würde ıne Heı-
rat die Szene völlıg verändern: Auf Inıtiatıve der Könıgınmutter Bertrada und mıiıt
Wıssen Tassılos, den Bertrada auf der Reıise nach Italıen besuchte, heiratete arl 1ut-
pırgs Schwester, die Jüngste Tochter des Desiderius. Es INa eın Friedenskonzept gC-

se1n, das aber der polıtischen Realıität vorbeiging. Zunächst jedoch hatte



ZUr Folge, da{fß arl sıch 7 zurückhıielt un! apst Stephan 11L dıe Hılte des ango-
bardenkönigs die Byzantıner 1ın Anspruch nehmen mußte, obgleich Deside-
1uUS nach Ww1e VOT für den Erzteind des Patrımonıium Petrı1 hıelt

Was dann 1mM Wınter 771 auf F7 Zuerst geschah un! W as spater, 1St schwer ‚u-

machen, die logische Reihenfolge aber ware SO° Karl rennte sıch, offenbar ın schrotftter
Härte, VO seıner Frau und schickte S1ie ıhrem Vater zurück. Dann starb Karlmann.
Desiderius, VO  3 arl gedemütigt, WwI1e schlımmer nıcht seın konnte, nahm arl-
1111 Wıtwe mMi1t den Söhnen auf, während Karl den Reichsteil Karlmanns besetzte.
Der Langobardenkönig wollte die Erbansprüche der Karlmannsöhne Karl l VOI-

treten, der apst sollte s1e durch die Salbung legitimieren. och apst Stephan 111
starb noch 1mM Januar 772 und seın Nachf{olger, apst Hadrıan 1e sıch VO'  3 Deside-
1US nıcht gewinnen, der den aps darauthin zwıngen wollte und miıt einem Heer

Rom Z Karl; der Schutzherr des Papstes un! Oberherr des Langobarden-
königs, konnte nıcht mehr anders, mu{fte eingreifen. och FF WAar das nıcht mehr
möglıch, enn arl WAar schon auf Heerfahrt iın Sachsen, eroberte die Eresburg,
turzte die Irminsul un! wurde daheiım als großer Heidensieger gefelert, ebenso Tas-
sılo, der 1M gleichen Sommer den etzten heidnischen Autstand der Karantanen nıe-
derschlug.

S50 wurde Sommer F3 bıs arl Desiderius ZOß, Sommer /74, bıs Pavıa fiel
Desiderius, Ansa un! die Famlılie Karlmanns kamen als Gefangene 1Ns Frankenreıich,
Adelchıiıs etitete sıch nach Byzanz, Karl wurde König der Langobarden, über Tassılo
aber verlieren die Quellen kein Wort Aus diesem Schweigen können WIr schließen,
da{fß kein bayerisches Kontingent den Feldzügen Karls den Langobarden-
könig teilnahm, dafß aber auch keine Gefolgsleute Tassılos tfür Desiderius kämpften.
FEın „Stillhalteabkommen“ also? ber hat das überhaupt gebraucht? Was das Aut-
gebot der Bayern ZUT fränkischen Heeresversammlung un! ıhre Teilnahme den
Reichskriegen betrifft, schweigen die Quellen darüber schon seıt 763 Das ann 1Ur

heißen, War keine rage mehr, da{fß die Bayern nıcht teilnahmen. Und dabe1 blieb
bıs /88, mMIıt eıner Ausnahme: Als Karl das Reichsheer 1mM Jahr 778 die Sarazenen
nach Spanıen führte, als Roland fie] 1mM Tal VO  } Roncesvalles Bayern dabeı,
Wenn auch nıcht ihr Herzog. Was aber andererseıits die aktıve militärische Hılte für
Desiderius betrifft, konnte Tassılo nıcht 1mM Ernst daran denken un! das nıcht NUI,
weıl durch amıcıt1a und Versprechungen? Karl gebunden WAal, oder weıl Karl
durch seine NECUC FEhe Miıt Hildegard, einer Urenkelin des Alamannenherzogs Gott-
frıed, seiıne kognatische Verwandtschaft miıt den Agilolfingern noch tester geknüpft
hatte, Tassılo mußte wıssen, dafß der Widerstand VO 763 das Aufßerste WAar, W as

nach den Treueiden VO Compiegne noch riskieren konnte. Hätte jetzt versucht,
Hılfstruppen tür Desiderius Karl un! die Franken senden in einen ıtalıschen
Krıeg, 1n dem der Frankenkönig als Schutzherr des Papstes auftrat, hätte nıcht
11UT!T Herrschaft und Leben aufs Spıel BESETIZT, sondern alles, W as bisher als Landes-
herr hatte bewahren oder überhaupt erst erreichen können: Den weiıtgehenden Kon-
sens seiıner geistliıchen und weltlichen Grofßen und damıt den ınneren Frieden. W as
bedeutete, Krıeg tführen den tränkıschen Oberherrn un die weltliche Macht
des Papstes, sah INa  - 1M langobardıschen Italıen, eın Teil des Adels den Franken
überging, och ehe Desiderius ıne Schlacht verlor. Um wieviel problematischer noch
ware das ın Bayern BCWESCI, dessen staatsrechtliche Bındung den Frankenkönig
wıe immer Inan s1e definieren mag jedenfalls die polıtische Führungsschicht einbe-
ZO$ und dessen ımmer noch Junges Kirchenwesen 11UT gedeihen konnte, Wenn der
Landesherr, der religiosissımus UX, das Vertrauen Roms besafß

m-



Religiosissimus UX, das kann eın Herrscher nıcht VO  - sıch selber SCnN. Dıieses
chrıistliche Tugendprädikat setizen ıhm die bayerischen Bischöfte einmal anstelle des
römischen Rangprädikats glor10s1ssımus ın den Tıtel Sıe tun 1im Protokall eiıner der
grofßen Landessynoden, die Tassılo ohl kurz hintereinander, in den Jahren //70Ö und
//71, die Herzogshöfe Dingolfing un! Neuching einberuft. Während die Synode
der Bischöfe 1ın Aschheim ihre Beschlüsse als Ratschläge, als Ermahnungen den Jun-
gCn Fürsten formulierte, andelt das Kollegium der geistlichen un: weltlichen Gro-
Ren jetzt auf Veranlassung un! 1mM eıseın Tassılos. Die Gesetzesvorlagen werden VO
den vornehmsten un! rechtskundigsten Teilnehmern eingebracht und durch Zustim-
IMung des Plenums verabschiedet. Dabe! geht zunächst die Novellierung des
Stammesrechts, Verordnungen, die deutlich machen, da{fß dıe archaıische Gliıede-
runNng des Stammes iın Hochadel genealogıiae Freıe, Freigelassene und Untfreie, Ww1e
s1e das Stammesgesetz kennt, längst nıcht mehr zutrifft. Was jetzt Gesetz wiırd, 1sSt
schon Tassılos Vorgängern, auf die reimal ezug MM wiırd, Vertas-
sungswirklıichkeit geworden. Adelige, sotern S1e Bayern sınd, können diejenigen
Güter, dıe s1e VO  e} den Herzögen ZUuUr Leihe haben (praecarıe), ıhre Nachkommen
vererben, solange sS$1e die Bedingungen des Leihevertrags ertüllen un dem Herzog die
entsprechenden Dıiıenste eisten. Herzogsmannen, adelige un! unfreie genießen
besonderen Rechtsschutz. Wer eınen Mann des Herzogs totet, zahlt die für Mann-
totung 1mM Stammesrecht vorgesehene Bufße und verliert zusätzlıch seınen Erbbesitz.
In diesem Punkt kommt die Synode zweıtellos dem Herzog Nn, W as auf dıe
Stärke seiıner Posıtion schließen äfßt

Nıcht wenıger autschlußreich sınd die Beschlüsse, die das kirchliche Leben betref-
ten Sıe überraschen durch ıhre eringe Zahl, die schlichte Formulierung, den modera-
ten ITon Es soll gelten, W asSs das Stammesgesetz und das kanonische Recht Sagtl, heißt

manchmal kurz und gzut Denkt INa  - zurück die Beschlüsse VO Aschheim, dann
tällt auf,; da{fß die geistliche Obsorge für sozıale Gerechtigkeit, für ıne geordnete
Rechtspilege jetzt keıin Thema mehr 1sSt Man wırd daraus schließen dürfen, das Tassılo
als oberster Gerichtsherr die Erwartungen der bayerischen Bischöfe nıcht enttäuscht
hat, die Rechtspflege und Verwaltungspraxıis der Grafen, Rıchter, Centenare un:
Vıkare 1mM tassılonıschen Bayern jedenfalls nıcht ‚U: Hımmel schreıt“. Zieht 111a
tränkische Synodalakten Zu Vergleich heran, dann emerkt INan, da{fß dort Pro-
bleme o1ibt, mıiıt denen die bayerischen Synoden sıch nıcht betassen: Von ungebildeten,
unkanonischen Priestern, VO solchen, denen INnan das agen un! Schwerttragen Velr-
bieten mufßs, VO  — Abtissınnen, die zuvıel reisen, 1St in Dıngolfing und Neuching nıcht
die Rede un! schon Sar nıcht VO  $ heidnıschen Bräuchen, denen sıch das olk Gottes
immer noch hingibt. Was ın Bayern aber otfenbar driıngend der Regulierung bedarf,
sınd Besitzübertragungen die Kırche. So wırd iın Dingolfing festgesetzt: Wenn eın
Adelıger seın Erbgut eiınem Gotteshaus übertragen will, darf ıhn nıemand daran hın-
dern: nachzuweisen 1st die Schenkung durch ıne Urkunde oder durch drei adelige
Zeugen. In Neuching aber geht 1m geistlichen Kollegiıum eın zentrales IThema
der bischöflichen Amtsgewalt. Was iın Aschheim Nur pOSItIV festgestellt wurde, daß
die Bischöfe die ura pastoralıs, die ordentliche Seelsorge ausüben das wiırd Jetzt
deutlich ausschließend tormuliert: Nur die Bischötfe, nıcht aber die Klöster, sınd —

ständıg. Mönche dürten nıcht Pfarrer seın und nıcht die Taufe spenden, außer ın Not-
tällen. Dıi1e anwesenden bte versprechen, sıch daran halten; die Bischöfe vers1i-
chern, den Prälaten dann nıcht mıit oberhirtlichen Weisungen lästıg se1ın. Dieser Be-
schlufßß, sorgfältig tormuliert als eine Art Kommuni1que, betritft ohl nıcht sehr die

der Synode teilnehmenden bte derjenigen Klöster, die bereits nach der Regel des
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heilıgen Benedıikt leben, als vielmehr die geistlichen Gemeıinschaften, die noch ımmer
der Regel des heiligen Columban testhalten oder AUuS beiıden Regeln nehmen, W as

ıhnen paßt. Der Beschlufß betrittt natürlich auch den Adel, der Klöster und Kırchen
gründet und erst recht den Herzog selbst.

Obgleich alle schrittlichen Quellen, die WIr AaUusSs der eıt Tassılos besitzen, aus den
Archiven VO Bischofskirchen un! Klöstern Stammen, können WIr dıe scheinbar
einftache rage nach den Klöstern, die der Herzog selbst gegründet hat, LLUTE Danz -
zureichend beantworten, das Beispiel Herrenchiemsee hat ezeıgt. Nur für Innı-
chen und Kremsmunster kennen WIr die Dotationsurkunden als Dokumente ıhrer
Gründung durch den Herzog. Dıie Zellen Gars un! Au wurden VO  - Geıistlichen des
Bıstums Salzburg auf Herzogsgut gegründet und VO Herzog selbst dem Salzburger
Domkloster übergeben. Fuür attsee dürten WIr den Herzog MI1t Siıcherheıt, für beide
Chiemseeklöster mıiıt gröfßter Wahrscheinlichkeit als Gründer annehmen, dann aber
wiırd problematisch: Weltenburg nıcht doch alter 1st? die spate Überliefe-
rung VO  — Thierhaupten glaubwürdig ist? WIr ıhm die Gründung VO Münchsmün-
ster und Ptattmünster zuschreiben dürten aufgrund VO  5 Indizıen und weıl WIr nıchts
Besseres wıssen?

och dürftiger 1sSt die Auskuntft der Quellen, WEn WIr nach den otıven seıner
Klostergründungen fragen. Nur für Innichen können WwIır aus der Urkunde zıtleren:
Das Kloster 1mM Pustertal sollte „das ungläubige Geschlecht der Slaven auf den Weg der
Wahrheıit führen“, sollte eın Missıionskloster se1ın, Vorposten un: bald schon zen-

traler (Irt bayerischer Sıedlung un! christlicher Kultur 7zwischen Osttirol un! Käarn-
LE  3 Dafß Kremsmunster, I7T7 weıt 1mM (Osten der patrıa, des Stammeslandes gegründet
auf halbem Wege zwıischen TIraun und Enns, auch Herrschafts- un Kolonisations-
zentrum werden sollte und dies für eınen ungleich größeren, bıs die Avarengrenze
reichenden Raum, Sagt die Dotationsurkunde für Kremsmunster 1L1UTr indırekt, indem
s1e als künftige Hıntersassen des Klosters auch mehrere Gruppen VO Slaven n  9
dıe bereıts ın den Waldtälern dieses unftferen Traungaus sıedeln oder auf der Suche nach
Siedlungsplätzen gerade 1NSs Land gekommen sınd. In Innichen w1ıe iın Kremsmuüunster
esteht die Gründungsausstattung A4US Fiskalgut. Im Fall VO Innichen 1St dıe Zustim-
MUuNng der Großen des Landes ZU!T Hıngabe der Güter urkundlıch tetgehalten. Im Fall
VO Kremsmünster, dessen Dotationsurkunde nıcht ın der ursprünglichen Fassung
erhalten ISt, erfahren WITr, da{ß zahlreiche geistliıche un weltliche Große schon mit der
Organısatıon des Raumes betafßtTl, da{fß s1e sıch ZU Beispiel gemeinsam MIit dem
Fursten der Slaven auf den Weg durch den Urwald machten, Gebietsgrenzen test-
zulegen.

Diese Klostergründungen natürlıch weıt mehr als LL1UT kte persönlıcher
Frömmigkeit, s1e Staatsaktionen. Damıt verliert das Zzuerst relı-
x1ÖSE Motiıv für dıe Gründung, die orge für das Seelenheıl, das eigene un das der
Vortahren aber nıcht Glaubwürdigkeıt. Es Nag längst ZUTr Formel geworden
se1ın, die den übertragenen Besıtz unantastbar machen soll für jeden, dem das Seelen-
heil des Stifters ist, aber indem diese rechtliche Bedeutung annımmt, bleibt
nıchtsdestoweniger eın relıg1Öses Motiıv und für Tassılo zweıtellos eın starkes. Der
christliche Fürst des trühen Miıttelalters, der einer St1rps reg1a, eiınem königlichen Ge-
schlecht angehörte, wulfite zutieifst, da{fß eın FErbe WAarl, da{fß ıhm die Herrschatt über-
lassen Walr auf Zeıt, da{fß be1 allem, W as Cal, seıne Nacherben denken hatte.

Tassılo mu{fß seıne Klostergründungen VO langer and vorbereıtet haben, 1mM Fall
VO  — Kremsmünster sıcher seıt seinem Karantanensieg 1mM Jahr F72 Als fünf Jahre Spa-
ter die Klosterkirche geweiht und die zusammenfassende Dotationsurkunde aus-



gestellt wiırd, haben herzogliche Mandatsträger längst die planmäfßige Erschließungdes Landes eingeleıtet. Dıie Vorsteher zweıer slavıscher Sıedlergruppen, Talıup und
Sparuna, fungieren als acCiores herzogliche Verwalter. Daf(ß der ıne oder andere jenerGraten un! Rıchter, die den Grenzbegehungen teilnehmen, 1M künftigen Kloster-
and auch seın Amt ausübt, versteht sıch VO' selbst, denn ıne geistliche Immunität
VO'  e} der öffentlichen Gerichtsbarkeıt, wıe S1e vielen Klöstern 1mM Frankenreich Ver-
lıehen wurde, xibt 1mM tassılonıschen Bayern noch nıcht.

Abt Fater un seın Konvent haben dann bis ZU Ende der Ara Tassılos 11UT noch
zehn Jahre eıt ber als s1e Neujahr 791 ıhre Dotationsurkunde nach Worms brın-
gCN, Karl der Große den Wınter über Hoft hält, klugerweise mıiıt der Bıtte,
moge ıhnen alles noch einmal schenken, W as als Schenkung Tassılos doch nıcht Rechts-
kraft haben könne, da 1st Tassılos Gründung ottensichtlich gediehen WwI1ıe geplant.
Fın Menschenalter spater gehört die Abte!i Kremsmünster Zur ruppe derjenigenReıichsklöster, die War keine Panzerreıter ausrusten, aber zusätzlıch Zu Gebet für
den Herrscher auch Abgaben eısten mussen.

Tassılo 4auUusSs innerer Neıigung liıeber eın Urganısator un! Landesherr WAar als
eın oroßer Heerführer, wIıissen WIr nıcht. Wır wıssen ebensowenig, ob die Vettern ar]
und Tassılo einander auch Nur 1mM geringsten ähnlich Wären sıe ındes als
SechzehnJjährige auf dem Maiıteld VO  - Compi6gne noch SCWESCNH, s1e CS, als
S1€e sıch fünfundzwanzig und dreißig Jahre spater wieder begegneten, gewifß nıcht
mehr. Der Bayernherzog, der ın diesen drei Jahrzehnten das Aufgebot seınes Volkes
IL1UT zweımal iın einen Krıeg führte, dabej einmal, 763 ın Aquıitanıen, wiıieder umkehrte
und das andere Mal,;, F: nach langem Zuwarten doch I11UT dem etzten Aufflackern
des Heidentums bei den Karantanen eın Ende machte, mu{fß danach eın anderer BC-

seın als Karl; der Leib und Seele robuste, der Sommer für Sommer auf Heer-
tahrt Zing, mehr als einmal]l in Eilrıtten VO  .} Italıen nach Sachsen oder 1m spaten Jahr
noch eın zweıtesmal Weser und Elbe, dorthin, einst die Legionen des Varus —

grundegingen, in einen ımmer verbissener geführten Unterwerfungskrieg.
In diesen Jahrzehnten, iın denen der del aller anderen Stammesländer ımmer wI1e-

der autbrach 1Ns Abenteuer und die Strapazen der Feldzüge, heimzukehren mı1ıt
Beute oder auch 11UTr mıiıt gefangenen Sachsen, gründete der bayerische del Klöster
und Kırchen. Er 1e seıne mancıp14 un! Servr, seıne abhängigen Leute, die schon auf
öten saßen oder das Herrenland bewirtschafteten, Neuland roden, un! seıne Söhne
errichteten auf ıhrem Erbteıl, s1e konnten Jjetzt auch das herzogliche Leihegut erben

NCUEC Herrenhöte mıiıt Kıirchen. Eın UOratorium, eın ungeweıihtes Bethaus, W ar
oft der Anfang, WenNnn INnan die Dotatıon, die ıne ordentliche Seelsorgkirche brauchte,
noch scheute, seınen Leuten die Zehntleistung obgleich S1e längst vorgeschrieben
WAar noch wollte, VOTr allem aber: wenn INnan keinen ordentlichen Pfatfen,
der pfaffo 1st der VO Biıschof ordinierte Priester iın seiınem Dorf haben wollte. ber
eben 1ın der eıt Tassılos schmolz dieser adelige Eıgensinn dahın ehr als hundert
„Eigenkirchen“ werden bıs ZU Jahr 788 allein dem Bischoft VO  - Freising übergebenund mehr als sechzıg Kıirchen mıiıt Taufrecht ecclesiae baptismales werden der Salz-
burger Bischotskirche VO Herzog übertragen oder VO Bischof auf Herzogsgut
gegründet.

Wiıeviele Klöster schließlich 1mM grofßen Stichjahr 788 1ın Bayern gab, 1st nırgendsverzeichnet; namhaft machen kann die Forschung mehr als sechzıg. Als Odılo die
Herrschaft antrat, dürften CS, neben den Salzburger Rupert-Klöstern St Peter und
Nonnberg un! den Domklöstern ın Regensburg und Freising fünf oder sechs Her-
ZO un! Adelsgründungen 1im Land SCWESCH se1n. Bıs Odiılos Tod kamen Nıeder-



altaıch un! Mondsee hınzu un! ohl auch schon Benediktbeuern. Das heißt, da{fß in
der Ara Tassılos dann mehr als vierz1g Klöster gegründet wurden, dafß Bayern in
eiınem Menschenalter den orsprung einholte, den das yallısch-fränkische Kerngebiet
zwischen Rhein und Loıinre, aber auch das langobardische Italıen durch die sovıel star-
ere römisch-christliche Kontinuıität VO  ; vornherein hatte. Als arl der Große
schließlich Tassılos Land und Herrschaft ın Besıtz nahm, MU!: ıhm dieses Bayern Mi1t
seınen vier mıiıt Neuburg fünf Bischofssitzen, mehr als sechzig Klöstern und Hun-
derten VO Seelsorgkirchen, mıiıt der großen Zahl seıner Herzogshöfe und den ımmer
noch instandgehaltenen Römerstraßen Ww1e eın Teıl VO Gallien oder Italıen erschienen
se1ın, L11UT da{fßß die CLuLtates, die ummauerten Städte ehlten bıs auf 1ne: Regensburg.

Klöster wıe Benediktbeuern un! Herrenchiemsee grofße Anlagen ın ene-
diktbeuern wird die Kırche eben archäologisch ertaßt Vom architektonischen
Schmuck der ersten Kıirchen sınd Bruchstücke VO' Flechtwerksteinen und Kapıtellen
erhalten geblieben, VO  3 der Malereı blieb nıchts, VO Schmuck der Altäre, dem lıtur-
yischen Gerät L11UTr das Rupertuskreuz und der Tassılokelch. Dıi1e Klosterkirchen
reich Reliquien. Dıie Lehrmeinung, da{fß Reliquien römischer Katakombenheiıiliger
ın bayerischen Klöstern der Tassılozeit auf tränkısche Beziehungen und damıt auf ıne
anti-agilolfingische Politik der Klostergründer hindeuten, 1Sst 1mM Fall Schlehdorf -
eben widerlegt worden: Der Klostergründer hat die Reliquien des heilıgen Tertullin
772 von Papst Hadrıan erhalten, ohl als IN miıt Abt Atto den kleinen
Bayernprinzen Theodo Zur Taute nach Rom begleıtete.

Zu den größten Kirchen gehörte St ımmeram 1ın Regensburg mMı1t über fünfzig
Meter ange und der noch erhaltenen Ringkrypta das Emmeramsgrab der
Hauptapsıs. och größer War der Salzburger Dom Unter Bischof Virgil erbaut und
774 ohl 1 eıseın Tassılos tejerlıch geweiht, War MIt Meter ange und

Meter Breıte größer als der 1mM folgenden Jahr vollendete Neubau der tränkischen
Krönungskiırche in St Denis und die größte Kırche nördlıch der Alpen überhaupt, bıs
die NEUEC Grabeskirche des heilıgen Bonuitatıus 1n Fulda noch größer wurde. dieser
Salzburger Dom die agılolfingische Krönungskirche oder Grablege werden sollte,
wiırd immer wiıieder gefragt. ach allem, W as WIr wissen, neıigte Tassılo aber nıcht
dazu, das Schicksal oder Karl herauszufordern; beharrte und hielt fest,; aber
reizte nıcht und oriff nıcht Sıch selbst, oder irgendwann einmal den Sohn, ZU

König krönen lassen, daran hat Tassılo ohl nıcht gedacht. W as aber den LDom als
Grablege betrifft, WAar zunächst einmal die Grabeskirche des Salzburger Grün-
derheiligen Rupert, dessen Gebeine ;ohl noch 774 iın den Dom überführt wurden.
Sollte auch die Grabeskirche der bayerischen Herzöge werden, hätte datür
ıne rypta oder Kapelle erhalten mussen un! Tassılo hätte zweıtellos ıne Seelgerät-
stiftung gemacht, die iInNnan auch nach 788 nıcht eintfach hätte unterschlagen dürtfen

Gewi( hatten die großen Dombauten der Tassılozeıit auch Repräsentativfunktion
für das VELNUM und den Herzog, VOT allem aber sollten s1e Zeugnis geben für die eigen-
ständıge Tradıition der bayerischen Landeskırche, die nıcht erst bonifatianisch seın
ollte, sondern Aalter. Hıer korrigierte Tassılo, wıe scheıint 1ın völlıger UÜbereinstim-
mMUung mıit den Bischöfen, die Geschichte, vielleicht 1st das aber wissenschaftlich
gedacht. Vielleicht hat C auch darın Miıt den Bischöfen ein1g, als yeligi0sissımus dux
einfach gewulßßit, dafß eın Land seıne Heiligen braucht, eın Bischotssıitz die Reliquien
seınes „Gründers“, auch Wenn die kanonische Errichtung erst spater geschah. Jeden-
ftalls WAar Tassılo, der VOT 764 den Leib des heilıgen Valentin, eınes spätrömischen
Bischots 1ın Rätıen, aus langobardischem Besıtz nach Passau rachte. Und War wIı1e-
der Tassılo, der VOT 769 die Wege ebnete für dıe Translation der Gebeıne des heilıgen
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Korbinıian aus Maıs iın Südtirol] auf den Freisinger Domberg. Vielleicht stand diese
Translation, auch wWwWenn s1e einem Wunsch Bıschof Arbeos VO  3 Freising entsprach, 1M
Zusammenhang miıt größeren Plänen Tassılos tür Tiırol, die ın den gleichen Jahren ZUr

Gründung VO  . Innıchen un! Zzur Einbeziehung des Bıstums Sabiona-Säben in die
bayerische Landeskirche ührten. Dıie Vollendung des Virgilbaus, der eigentliıch eın
Rupertdom WAal, bedeutete, in diesen Zusammenhängen gesehen, den Abschluß eınes
großen tassılonischen Programms, das 1U  —_ gelıngen konnte, wenn die geistliıchen un!
weltlichen Grofßen des Landes, die WIr ımmer wıeder als Konsensgeber un: Zeugenden Herzog versammelt sehen, seiıne Polıitik oder schlichter DESAaART das, W ds als
Landesherr plante un!: durchführte auch miıttrugen, und dies nıcht N1ur halbherzig ın
kaum verhohlener Upposıtıion. Als harter Kern dieser Upposıtıion, VO der Ende
unserer Geschichte noch einma|l die Rede seın mufß, gilt selıt langem der SOgEeENANNTEwestbayerische Adel, der die Klöster Tegernsee, Schliersee, Benediktbeuern, Schar-
nıtz-Schlehdorf, Schätftlarn un! Ilmmünster gründete, mıiıt ıhren Zu Teil „fränki-
schen“ Patrozınıen (Dıionys ın Schäftlarn und Schlehdorf) un: ihren römiıschen Reli-
quıien. Sehr SCHAUCN-, besitz- un! verfassungsgeschichtliche Untersuchungenhaben 11U.  — aber für Benediktbeuern wahrscheinlich machen und für Schäftlarn un:
Schlehdorf nachweisen können, dafß dieses Bıld nıcht stimmt, dafß Tassılo vielmehr
diesen Klostergründungen ma{fßgeblich beteiligt und Mi1t den „Gründersippen“ CNS VCI-bunden War un! da{ß dies auch blieb bıs zuletzt. Wenn IiNan 1U beobachtet, da{fß
noch 1M Jahr 784 weıt 1M Westen des Herzogtums, nämlıch ın Sıngenbach, acht Kılo-

südöstlich Schrobenhausen, als Konsensgeber und Zeuge anwesend st, als eın
„westbayerischer“ Adelıger sıch selbst un! seınen anzcnh Besıtz der VO  _ ıhm erbauten
Kırche übergı1bt, womıt sehr wahrscheinlich ıne Klostergründung eingeleitet werden
sollte, dann kann INnNan zumindest hypothetisch fragen, ob die orofße Zahl VO  - Kloster-
gründungen 1M Westen des Herzogtums, Wessobrunn, Polling und Thiıerhauptenmussen noch SCNANNT werden nıcht vielleicht doch das Gegenteıl dessen bedeutet,
W d WIr bisher ANSCHNHOMMECN haben Nıcht dıe antı-agilolfingische Aktion eınes fran-
kophilen Adels also, sondern eiınen bayerisch-tassilonischen „Westwall“ Daran 1St
treilich erst denken, seıtdem Jüngste Forschungen klar gemacht haben, W1e€e WwiIrt-
schaftlich un herrschaftsgeschichtlich vorteılhaft die Gründung eines Klosters un:!
die Übertragung VO  — Eıgenbesitz dieses Kloster für den del se1ın konnte: Eıgen-
ZuL, das ILan der Kırche übergab, unterlag nämlı:ch nıcht mehr der OnN: vorgeschrie-benen Erbteilung. Eın Sohn oder Nefftfe konnte als Leihegut ZUur lebenslangen Nut-
ZUuNng zurückerhalten, und das konnte weıtergehen, jedenfalls solang die Gründer
allen Einfluß auf „ihr“ Kloster behielten. Sıe behielten ıhn ın der Regel 1mM tassılonıschen
Bayern, aller Hınweıse der Bischöfe auf die kanonischen Vorschriften,dem Schutz des Herzogs bis 788 AaUus politischen Gründen auch oft noch darüberhinaus.

Es genugt, die Geschichte der polıtischen Ereignisse 1m Jahr FE wieder autzuneh-
ICN In jenem Sommer, ın dem das Land zwıschen TIraun und Nnns 1mM Hınblick auf
die Gründung VO Kremsmünster herrschaftlich organısıiert wırd, tindet die grofßetränkische Reichsversammlung Zu erstenmal ın Sachsen ın Paderborn. Es 1St
nıcht ausgeschlossen, da{ß bayerische Große, die Köniigsvasallen sınd, daran teilneh-
INCN, durchaus mıt Wıssen Tassılos, un! dafß sS1e 1mM folgenden Jahr mıiıt einem bayeri-schen Kontingent die Heertahrt nach Spanıen die Sarazenen mıtmachen.

Wenn zwıschen Karl un! Tassılo nach dem Fall des Langobardenreiches auch nıcht
mehr die Rede seın kann VO amıcıt14, deutet doch auch nıchts autf ıne Veränderungdes STAatus qUO Und das bleibt 5 solange Kar|l Jahr türJahr mMiıt dem Heer nach Sach-
sen mu(dfß, weıl auf der Reichsversammlung 1mM Jahr 775 den Beschlufß herbeigeführt



hat, „den rıeg die treu- und vertragsbrüchigen Sachsen solange fortzusetzen,
bıs s1ie entweder als Besiegte dem christlichen Glauben zugeführt oder völlıg vernıich-
tet sind“. re*t Ende des sechsten Kriegsjahres, 1mM Herbst /80, kann wieder nach
Italien gehen, über Wınter die ınneren Verhältnisse des Langobardenreiches
ordnen. (Ostern /81 1st arl in Rom apst Hadriıan tauft die Söhne Ludwig un! arl-
IMann, der VO  - 1U  - Pıppın heifßt vollzieht ohl auch die Königssalbung und
wiırd als Taufpate der rinzen ZUuUmihres leiblichen Vaters arl Dafß 1ın die-
SCI1 agen VO  - Tassılo die Rede Ist, den derselbe apst VOr acht Jahren durch die Taute
Theodos ausgezeichnet hat, kann INnan sıch denken, nıcht aber, W as eigentlich das au$s-
Öösende Moment dafür iIst, dafß I11U  - ıne gemeinsame Gesandtschaft des Papstes und
des Könıgs Tassılo geht un: ıhn auffordert, moOge sıch die Eıde erinnern, die

Pıppın, Karl und den Franken geschworen hat un: sıch dementsprechend VeOI-

halten, „iıhnen untertän1ıg un! gehorsam seın“, Sagtl ıne der tränkıschen Quellen.
Nur AUS tränkıschen Quellen ertahren WIr auch das VWeıtere, das heißt WIr ertahren

vieles nıcht un: das, worauf Karl un den Franken ankommt, W1e schon 757
und /63, 1Ur in offizieller ers10n.

Danach hat Tassılo angeboten, VOTr arl erscheinen, talls der König ıhm seıner
Sıcherheit Geiseln stelle. Karl ving darauf eın und Tassılo kam noch 1mM Sommer auf
den Reichstag nach Worms, erneuerte seıne Eide und verbürgte durch die Stellung VO'
zwoöltf Geıiseln, da{fß S$1e halten wolle Nıchts weıter. Keıne konkrete Beschuldigung,
keine NEUEC Deftinition der staatsrechtlichen Verhältnisse zwıischen Bayern un! dem
Frankenreıich, zwischen Tassılo un dem Önıg Iso blieb eigentlich alles, w1ıe
WAal.

och wenn I11all die bayerischen Quellen durchmustert, die ZWAar nıchts ZUr polıiti-
schen Lage gCNH, aber doch eın Spiegel dessen sınd, W as 1mM Land geschieht, dann
merkt INall, da{fß jetzt still wiırd in Bayern. Keıine „gelungene“ Klostergründung 1sSt
der eıt nach 71 zuzuwelsen. Nur noch drei Schenkungen die Freisinger Bischotfs-
kırche können WIr sıcher 1n die Jahre 781—788 datieren. In den zehn Jahren davor

ber fünfzig. Fafßt INan, dem schnellen Ergebnis mifßtrauend, nach, dann
kommt INa  ' darauf, da{fß eın Bündel VO  - immerhın NCUunNnN Schenkungsurkunden einfach
eshalb nıcht einzureihen ist, weıl Bischof Atto, der Arbeo 1m Jahr 783 1n Freising
nachtolgt, aufhört, nach Herrscherjahren datieren lassen und deshalb überhaupt
nıcht mehr datiert wiırd, bis die Datierung Oktober 788 wieder einsetzt, und
‚.War „MIt Pauken un Trompeten“: „Im 20 Jahr der Herrschaft des magnificus
er gloriosus Karolus TeXx Francorum et Langobardorum seCMu Patrıcıus Romanorum
eIcC.

Das Beıispiel macht deutlıch, dafß jetzt auf einmal die Zurückhaltung, vielleicht
schon die Opposıtıon oibt, die WIr bıs dahin nıcht wahrnehmen konnten. Das Jahr 781
rachte die Wende und der Forschung bleibt fragen, ob 1LL1UT das gemeinsame
Vorgehen VO  - arl un! Hadrıan WAar, das in Bayern ımponierte un! das Tassılo 1S0-
lıerte, ob eın Atto VO  } Freising wirklıich 11UT!T „die Zeichen der eıt erkannte“ un:! des-
halb Tassılos Politik, die bisher mıtgetragen hatte, VO  5 1U  a für untragbar hielt,
ob Karl, der Ja schon 1im Wınter 780/81 in Pavıa und Mantua WAal, VO'  - dort AUS Verbin-
dung den bayerischen Grofßen aufnahm, ob Agenten schickte, das Terraın
sondieren un! vorzubereiten oder ob Tassılo nıcht doch VOT Ostern 781 einen
chrıtt hat, auf den INa dann ın Rom reaglerte.

Wır könnten die nächsten Jahre übergehen, WE Ur Ereignisse oinge, die
Bayern oder Tassılo unmıttelbar betrafen, denn ereignete sıch nıchts. arl tührte
Jahr für Jahr se1ın Heer nach Sachsen, 782 und 784 jeweıls zweımal. Und doch gyeschah



ın diesen Jahren manches, das den etzten Akt des Dramas, das I11U  - begonnen hatte,
verständlich macht. So mag nıcht ohne Bedeutung se1ın, da{fß die wenıgen Menschen,
die in der Lage MN , zwiıischen arl und Tassılo vermıiıtteln apst Hadrıan 1St
selbst eın Akteur und Zzählt deshalb nıcht iıhnen kurz VOTr oder bald nach 781 STar-
ben 779 starb Abt Sturm1, 783 starben Königın Hıltrud und Könıigıinmutter Bertrada,
784 starb Bischof Virgil VO  - Salzburg. Und /8$1 schon hatte Tassılo einen seiner (se-
treuesten verloren, den Graten Machelm, der vielleicht nach einem vergeblichen
Versuch, den apst umzustiımmen, römischen Fıeber gestorben WAar.

Um Tassılo wurde einsam. Neben arl Lrat als nNneuUeE Könıigın die Fränkin
Fastrada, VO der die Quellen wıssen wollen, da{fß s1e den Önıg ZUr Härte getrieben
habe Es MU: aber nıcht Fastrada, kann auch die Eskalation der Grausamkeıt iın
einem langen Krieg BEWESCH seın und die ngst des Starken, der AausgeZzZOgeN WAar,
Ordnung schaffen, VOT Chaos und Verrat. Es War schon 1M Wınter 782, als Hılde-
gard noch lebte, daß Karl befahl,; anstelle VWıdukunds, den nıcht greifen konnte, alle
die Männer des sächsischen Adels mıiıt dem Schwert hinzurichten, die sıch noch einmal
erhoben hatten, ob 4500 SCWESCH sınd oder weniger, mMag fragen wer ll

Im Jahr 785, endlıch, konnte arl dem apst die Unterwerfung und Taute des gC-
samftfen Volkes der Sachsen melden Widukund War iın die Pfalz Attıgny gekommen,

sıch tauten lassen. Der apst ordnete eın dreitätiges Dankgebet für dieN
Christenheıit.

Im Spätherbst 786 gıng Karl wıeder nach Italien, denn dort War eLWwASs unerledigt gC-
heben. Das süditalienische Grofßherzogtum Benevent Arıchis hatte den Fall
des norditalienischen Langobardenreiches überlebt, der Schwiegersohn des Könıigs
Desiderius und Schwager Tassılos regierte seitdem unabhängig als princeps. arl be-
schloß, die Anerkennung seıner Oberhoheıiıt durch Arıchis erzwiıngen und ZOß über
Rom nach apua Arıchıs, der den Krıeg vermeiden wollte, bot durch Gesandte, dar-

den Bischof VO  - Benevent, den Treueıd un! stellte MI1t zwolf Geıiseln auch
seıne beiden Söhne Karl nahm das Angebot un! kehrte nach Rom zurück. Als bei
apst Hadrıan ıne Gesandtschaft Aaus ayern vorsprach, Biıschot Arn VO' Salzburg
un Abt Hunrich VO  — Mondsee sollten den apst bitten, den Frieden zwischen Önıg
und Herzog herbeizuführen wollte arl auf der Stelle einen Abschlufß erreichen,
aber anders als die Gesandten des Arıchıis hatten die Bayern dafür keine Vollmacht
arl un Hadrıan nahmen dies als Verweigerung. Der apst sprach das anathema, den
Bannfluch über Tassılo und seıne Gefolgsleute aus, talls nıcht ertülle, W as Pıppın
und Karl geschworen habe Wenn vermeıden wolle, da{fß Blut VErgOSSCH und seın
Land verwustet werde un! alle Schuld daran über ıhn käme, MUsse arl ın allem BCc-
horsam sein.

Wıeder, w1ıe schon 781 ’ ertahren WIr eLWwAas nıcht: Weshalb mußte neuerdings Friede
geschlossen werden und W as War der eigentliche rund dafür, da{fß König und apst
U  3 MmMit außergewöhnlicher Härte Tassılo vorgingen?

ach Worms zurückgekehrt, rachte arl den „Fall Tassılo“ VOT die Reichsver-
sammlung un: befahl ıhm, sıch stellen. Als Tassılo ablehnte, WAar der Kriegsgrund
gegeben. Dreı Heeresgruppen erreichten fast gleichzeitig Bozen 1m Süden, die Donau
bei Pförring 1M Norden und den Lech bei Augsburg. Tassılo, der ertahren mufßte da{fß
„alle ayern  < das Recht auf Seıten des Königs sahen, gab autf Er erschıen VOT Karl,
übergab ıhm eın Szepter, dessen Spitze ıne Menschenfigur trug und damıt „das
Herzogtum, das ıhm Pıppın übertragen hatte“, nach einer anderen Quelle das
VERNUM , nach einer drıtten die Datrıa Er huldıgte Karl, erhielt W as aufgegeben
hatte zurück, leistete den Vasallıtätseid und stellte zwolf Geıiseln, dazu seınen Sohn



Theodo. ach eıner der tränkischen Quellen soll damals das NZ' Volk auf ar] VeI -

eidigt worden se1ın. Papst Hadrıan gratulierte schriftlich Zur Unterwerfung der Bay-
erN, die VOorausgesagt un! gewünscht habe

In den Quellen folgt dem Bericht über den Staatsakt VO':  - 787 gleich der nächste: Als
Tassılo, wıe 1U  3 seıne Vasallenpflicht WAar, 1mM Junı 788 auf den Reichstag nach In-
gelheim kam, cah sıch alsbald entwalfnet un! VOT Gericht gestellt. „Getreue Bay-
ern“, das heißt bayerische Große, die sıch 1m Loyalıtätskonflikt für Karl entschieden,
hatten ıhn Anklage erhoben: Tassılo se1 abermals eidbrüchig geworden, Schuld
daran Vor allem seıne rau Liutpirg. Der Beschuldigte wurde eiınem Verhör
unterzogen: Ob zutreffe, da{ß Boten den Avaren geschickt habe, da{fß Vasal-
len des Königs sıch entboten un! iıhnen nach dem Leben getrachtet habe, da{fß
seınen Leuten, wenn s1e den Eıd (auf Karl) leisteten, geraten habe, geistigem
Vorbehalt schwören? auch DESART habe, und wenn zehn Söhne hätte, wolle

sıe heber alle verderben sehen, bevor bei dem leiben wolle, W as beschworen
habe? Tassılo auf alle Fragen MI1t Ja (zer gestand alles“). Daraufhin erkann-
ten „die Franken und ayern, Langobarden und Sachsen (3 NU  3 allerdings in Erıin-
J1} seıne rüheren Übeltaten und den Harıslız VO /63, se1 des Todes
schuldıg. arl aber begnadıgte den Vetter und erteıilte Tassılo das Wort, dem 1Ur noch
n blieb, bitte, 1in eın Kloster eintreten und für seiıne Sünden Bufe eisten

dürten, damıt seıne Seele
Tassılo erhielt Junı 788 iın St (G30ar die Tonsur. Das gleiche Schicksal traf seıne

Famaıilie, die der König, nıcht ohne den tfürstlichen Schatz der Agilolfinger, nach Ingel-
heım hatte bringen lassen: Dıe Söhne Theodo und Theodebert wurden Mönchen
geschoren, Liutpirg und ıhre Töchter Cotanı un! Hrotrud wurden CZWUNSCH, den
Schleier nehmen.

Dafß ıne fürstliche Famılıie 1Ns FExl geführt wurde un! den „Klostertod“ erleiden
mußste, damıt iıhre Herrschattsrechte erloschen, WAar damals nıcht ungewöÖhnlıch. Der
letzte Merowinerkönig und seın Sohn 4UuS der Geschichte verschwunden,
dann auch die Famailıie Karlmanns. Im Fall der bayerischen Agilolfinger WAar dieses
Urteil die einzıge Möglichkeıt, ohne Blutvergießen den Heıimftall des regNum arl
herbeizuführen und damıt dem etzten, A4US alter Tradıition ımmer wieder nach Auto-
nomıe strebenden Stammestfürstentum 1M karolingischen Großreich eın Ende be-
reiten.

Natürliıch WAar der Prozefß Tassılos eın politischer Prozefß, über den bıs heute viel
nachgedacht un! geschrieben wiırd. Weiıl uns aber nıcht Staatsrecht und polıitıi-
sche Geschichte geht, sondern die Geschichte eiınes Christenlebens, erzählen WIr
weıter. Wır kehren zurück nach Bayern, INanll auf den Tag längst vorbereıtet WAar.

In den Archiven und Skriptorien der Bischotskirchen und Klöster hatte INan ohl
schon begonnen, die Besitznachweise vorzubereıiten, die INa dem Herrn ZUTr

Bestätigung vorlegen wollte, denn zweıtellos War INan darüber unterrichtet, w1e grofß-
zügı1g sıch ıIn dieser Hiınsicht gegenüber den langobardischen Östern verhalten
hatte. Bayerns del VO'  - der politischen Spitze, die schon wulßste, dafß keinen Her-
ZOß mehr geben würde, bıs den vielen nobiıles, deren anspruchsvolle Söhne

iıhr Erbe achten rechnete sıch seıne Chancen Aaus. Das Gratenamt würde An-
sehen gewınnen, un! Ianl würde endlich wıeder auf Heertahrt gehen, Land erobern
und Beute machen. In nıcht wenıgen Famıiılien freilich mußte eın Sohn oder Nefte für
eıne Weıiıle iın eiınem Kloster untertauchen und sıcher nıcht 11UT „einıge
ayern, die, weıl sıe 1ın Feindschaft Önıg arl verharren wollten, 1Ns Exıl
geschickt“ wurden. Dıies alles SCH die urkundlichen Quellen aus ayern 1U 1N-



direkt. Dafß A4aUus diesen Jahren des Umbruchs auch noch andere Quellen gebenkönnte, sehr persönliche aus dem engsten Kreıs Tassılo, hat nıemand für möglıchgehalten, bıs sS1e 19/72 vorgelegt wurden. Es sınd einıge Briefe, ın für uns konfusem
Lateın und exaltiertem Ton geschrieben, aber hatte nıcht schon die Anrede der
Bischöte den Jungen Tassılo, 756 ın Aschheim, iıhr eıgenes Pathos?

Der anrührendste, wenngleıch schwülstigste Brief 1sSt Cotanıa gerichtet, die
Tochter des praecellentissimus dux, „das hochberühmte Fräuleın, das Edlen
edler 1St als die übrigen, Gleichaltrigen 4UuS den anderen hervorragt“ praecellit
Sagt der Schreiber 1M Hınblick auf ıhren türstlichen Rang Er 1St eın hoher Geıistlicher,
Cotanıa 1St seıne „leutselige Freundin und geliebte Herrin“, der ın diesem Briet mI1t-
teilen mufß, dafß eın Versuch, beim Önıg eLWwWAaSs ın ihrem Sınne erreichen, keinen
Erfolg gehabt hat, da{fß sS1e sıch also auf die Reıse nach Westen begeben MU: „Dies teijle
ich Euch miıt als Befehl, nıcht als Bıtte“. Der Brief mu{ß 1mM Sommer 788 geschrieben
se1n. FEın anderer, ohl 1mM Wınter darauf entstanden, verraäat, da{fß seın ebentalls gelst-lıcher Schreiber Promo sıch auf eiıner Insel Drunula vielleicht 1M Traunsee verbor-
SCH hält Da der Ostwıind tobt, hat sıch ıne sorgfältig abgedichtete kleine Behau-
Sung geschaffen. Vom gleichen Schreiber Stammt auch der dritte Brief, der sehr VCI-
schlüsselt auf das Schicksal Tassılos anspielt, möglıcherweise den Herzog selbst
oder jemand ıhm sehr Nahestehenden gerichtet ISst, denn der Schreiber, der VO'  — sıch
Sagtl, dafß nıcht würdig Ist, dem Empftänger einen Grufß senden, schliefßt mıt eiıner
ganz ungewöhnlichen Häufung VO  - Segenswünschen: 35 * DaAX, DAX, DAX Christı habi-
LeL tecum“ .

Dıie Briefe haben, ın Abschrıift, als Musterbriefe ın einer Salzburger Formelsamm-
lung überlebt. Wıe alle Dokumente 4aus tassılonıscher elit sStammMmen s1e Aaus dem gelSt-lichen Miılıeu, das einem christlichen Fürsten des trühen Miıttelalters VO  - 1nd VCI-

Warl, das ıhn LLUT Zeıten entliefß, ın denen Krıege führte, und das bereit
Wal, ıhn aufzunehmen, Wenn in der Welt scheiterte oder sıch anschickte, sS1e VOI-
lassen.

Tassılo 1St noch einma] 1ın die grofße Arena zurückgekehrt: Sechs Jahre nach den
Tagen VO Ingelheim un!: St Goar, 1mM Juniı /94, tand ın Franktfurt ın der ula des
Palatiums dem Vorsıtz Karls ıne orofßse Synode Weıl kırchliche Fra-
CIl ersten Ranges ging, alle Bischöte des Reiches geladen; der Erzbischof VO

Maıiland, der Patrıarch VO  w} Aquıile)a, der gelehrte Angelsachse Alcuin un!: wWwel papst-
lıche Legaten nahmen teıl. Dıi1e beiden erstien Beschlüsse, ıne Irrlehre ın Spanıen un!:
die Wiıederaufnahme der Bılderverehrung ın Konstantınopel betreffend, verab-
schiedet. uch W as 1U  - folgte, wurde als eın Kapıtel der Synode protokolliert. Tassılo
Lrat ın die Mıtte der Versammlung des sanctıssımum concılium u wenn WIr rich-
t1g lesen und hören, gleichsam iın öttentlicher Beichte seinen Frieden machen miıt
arl un: damıt auch miıt sıch selbst, MI1t Gott und der Welt Es 1St nıcht auszuschlie-
ßen, da{fß C5S, schon 1M Hınblick auf die grofße Zahl nıcht „deutsch“ sprechender Teıl-
nehmer, ın lateinischer Sprache Cal, da{fß eınen vorbereitenden ext vortrug. Jeder
Versuch, aus dem Protokall übersetzen, edürtfte der Erläuterung, WIr geben den
Inhalt eshalb verkürzt wiıeder: Tassılo bıttet Vergebung seınes Pıppın un!
arl begangenen Treubruchs und aller anderen Schuld, die Karl gegenüber hat Er
legt seinerseıts reinen Herzens Orn un! Zwietracht aAb ber bleibt nıcht be] Wor-
te':  3 Tassılo überträgt Karl diesem Tag seınen und seiıner Kinder Erb- und Haus-
besitz Rechten un:! Gütern 1mM Herzogtum Bayern, der VO Heıimtall des VELNUMarl nıcht betroffen Wal, über den arl also bısher rechtens noch nıcht verfügenkonnte, und empfiehlt seıne Söhne un:! Töchter, Liutpirc ebt also nıcht mehr



da S1e 19008  - keıne Eınküntte mehr haben der Barmherzigkeit Karls Dann 1St Karl;
VO  — Mıtleıid bewegt, Tassılo alles nachzusehen, W as dieser ıhm verschuldet hat
arl verzeıht ıhm in Gnade gratia Sanz un! Sar, nımmt ihn ın aller Liebe

diılectionıs iın seıne Fürsorge auf.
arl kann nıchts wıillkommener BCWESCH seın als diese Versöhnung, die zugleıich

den Fall Tassılo und Bayern endgültig bereinigte. Natürlich gıng arl VOTL allem
die Übertragung der (‚üter un: Rechte, e arüber ıne Urkunde in dreitfacher
Ausfertigung ausstellen, ıne davon nahm Tassılo mıiıt ın seiın Kloster. arl INas dies
alles vorbereitet haben, mMag Tassılo herangetragen haben Fın „makabres
Schaustück“ aber kann, W as diesem Tag iın Frankturt geschah, nıcht SCWESCH se1ın.
Dazu hätte diese Versammlung sıch nıcht mıfßbrauchen assen, un! hätte Karl nıcht
Zur Ehre gereicht, WEeNn hier, Ww1e 111a gewöhnlıch lıest, eın Mann „ die Offentlich-
keit gezerrt”, „ZUMM Auftritt gezwungen” worden ware, der, VO der Klosterhaft BC-
beugt, nıcht mehr Herr seınes Wıllens un! seıner ede SCWECSCH ware.

Freılıch, eın Pollinger Chorherr des dreizehnten Jahrhunderts, der sıch auf die
Reıse machte, Tassılos rab suchen, hat A4US Lorsch die Legende heimgebracht
VO Iınden Mönch Tassılo, den eın Engel nachts VO  e} Altar Altar geleıtet. Das
spatere Miıttelalter, das tromme Kırchenvolk, das den Herzog als Selıgen verehrte,
lıebte diese Geschichte. Daneben 1st aber auch ımmer der fürstliıche Jäger in Bayerns
Wäldern geblieben, dem ıne Hırschkuh die Stelle zeıgt, der das Kloster Polling
gründen ist, den seın ager We77z0 der 1mM Iraum gyesehenen Quelle führt, bei der
das Kloster Wessobrunn entstehen soll

Sıe haben alle se1ın Gedächtnis bewahrt, lange S1e selbst tortlebten: die Klöster,
die wirklıch gegründet hat und diejenigen, die SCIN VO ıhm gegründet seiın wollten.
Vor allen anderen aber hat ıhm seıne Jüngste Gründung die Ireue gehalten, die erst
aufblühte, als der Niedergang seiner Herrschaft schon begann: Kremsmuünster. Abt
Fater un seın Konvent haben ‚WarTr den ersten yehört, die sıch die (sunst Karls
des Großen bemühten, weıl U1l Überleben o1ng, aber s1e und iıhre Nachfolger
haben uns mıiıt dem kostbaren Kelch das einz1ge Stück bewahrt, das noch A4US Tassılos
and STamMmMtTL un: das seıne ugen gesehen haben Abt und Konvent VO  5 Kremsmuüuün-
ster gedenken selt mehr als 1200 Jahren jedem 18i Dezember, dem Todestag Tassı-
los, in einem tejerlichen Requiem iıhres Stitters.
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